2 239. 


Lodzer 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— ur incluſtve Zuftellung ; 


r. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ansland, vierteljährlich Rs. 3,50, monatlich RS. 1.20 incl. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
„ PPP f y SI ³ . EL ni eo. 


Dienſtag. den 13 (25.) Oetober 1898. 


ſe 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackton und Erpedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Porto. 


Telephon Nr. 362. 


18. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
S — 


eröffnet habe. 


Pelrtkauer Straße Nr. 22. 


des geſchätzten Publikums. 


Besonders bewährt 
gegen Kopfschuppen 


und das dadurch verur- 
sachte Ausfallen der Haare. 
Hergestellt nach Angaben des Herrn Dr. med. d. Eichhofl. 


Specialarzt für Hautkrankheiten in Elberfeld. 
Alleiniger Fabrikant: 


Her . Oliilliens, 


J AM. Köln und Riga. E 471. 
Boflieferant Sr. Majestät des Kaisers von Russland. 


B. Die Bestandtheile des Captol-kaarwassers sind 
auf jeder Flasche angegeben. 


Preis pro !ı Fl. 2 R, 10 Fl. 1 R. 20 K. 


EN ER BEE, N le 


Een geehrten Publikum hiermit die Agne Anzeige daß ich in 
Straße Nr. 73, vis-A-vis der Conditorei von A. Roszkowski, einen 


50 V Delal-erbauf von Theo der Firm Wogau & Co., 


IN NOS KAV, 


Colonial⸗Woaren 


hen 


Küche, Badezimmer tte. womö zlich in der Rähe 


oder in der Petrikauer⸗Straße ſelbſt, zu miet 


Vom 1. April oder 1. Juli 1899 wird eine 


Adreſſe in die Exp. d. Blattes erbeten. 


9 
en 
= 
= 
— 
= 
= 
R 


biſtehend aus 6 Zimmern, 
der Petrikauer⸗Straße 


9: ſucht. 


77FFFCCCCCCC 


* Fillige Lektüre. we 


Bibliothek d. Geſammt Litteratur 


des In⸗ und 


Zu beziehen durch: 


E 
| 


U. 


X 


Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 


Preis jeder Nummer 13 Kop. 


— Bis jetzt find 1200 Nummern erſchienen. FB” 


— 


Auslandes. 


AONKR” 


F SEN ZEN SEK ZEN ZEN TE SEHEN HEN EI 


Dr. J. Abrutin, | 


(Spitalarzt) 
Haut , veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk⸗ 
weiten, wohnt Krötkaſtr. N 9. — Sprechſtun 
Vormiitags von 8—11, Nachm. v. 6— 8, für 
von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznansliſchen Krankenhauſe. 


Dr. Wincenty Gajewicz 


po kilkunastole‘niej praktyce zamiesz kal w 


| Yodzi przy ulicy Nowy Rynek 1 Konstanty- 


nowskiej, w domu p. Luby M 5 i przyjmuje: 
z chorobami 
DENN DEREN i DZIECINNEMI 
codziennie od godz. 9— 11 rano i od 4—7 
Cie den 


| 


1882. 


1865. 1846. 1896. 


Alerhöchst bestätlgte Aelien-Besellsthaft 


A. Rallet & Co., 


Moskau, 


Hoflieferanten 
NOVITÄTEN. 


Parfum 4 
Suprome-Balliet, 
6 Gerüche, Flac. 1 R. 25 K. 


Trianon. 
6 Gerüche, Flac. 1 Rbl 25 Kop. 


— —— 
Magazine: 
ag rg 
bere Handelsreihen 33/44; 
run 18, Badowaja 25. 


Moskau: 
St. Peterab.: 


Viſt überall zu baden, bitte nur zu 
verlangen 


Do sprzedania: 


Nieruchomosé 
w Kalliszu, 


dwupigtrowa, przy ulicy Warszawskiej; w niej 
sklep masarski renomowanej firmy od lat 
25-ciu, oraz mieszkanie i pracownia dla wlas- 
eiciela masarni. Warunki spraedazy bardzo 
dogodne. Wiadomosé u E. Rathe w Kaliszu, 
ulica Warszawska. 


Zum Ichutze der Maldungen 


gegen Zerſtörung durch die Nonne 
(Liparis Monacha) 
empfehle den beſten bis itzt (xiſtirenden Raupenleim. 
Das Material it dasjenige, das in Rußland 
und im Auslande von Behörden und Minifterien 
verwendet wird. 

Alleiniger Vertreter für ganz Rußland und Polen: 
8. M. Lindner, St. Petersburg, 
Waſ. Oſtr. 6. Lin. Nr. 1. 

Um das Material rechtzeitig im nächſten Früh⸗ 
jahr virwenden zu Tönen, müßte ſchon jetzt ber 
ſtellt werden. 


hieſiger Stadt, 


von feinſtem Aſtrachaner Caviar ſowie von ſämmtlichen in⸗ und ausländiſchen Delicateſſen und 


Indem ich durch reellſte und gewiſſenhafteſte Bedienung mir das Vertrauen der geehrten Kundſchaft 
zu erwerben und zu erhalten beſtrebt ſein werde, empfehle ich mein neues Unternehmen einer geneigten Beachtung 


A. TRAUTWEIN, 


langjähriger Mitarbeiter der Firma M. Sprzaczkowski in Lod;. 


= 


Betrifaner 
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Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut, Geſchlechts · und 
veueriſche Krankheiten, 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Saus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 

Nachm. 


Dr. J. Rosenblatt, 


Spe cialarzt 
für Ohreu⸗, Naſen⸗, Salsteantheitin und Speach⸗ 
ſtörungen (Stottern) 
hat ſich nach längeren Studien im Auslande bier 
niedergelaſſen. 
Sprechſtunden von 9—11 Vom. u. v. 4—7 
Nachm. Zawadzkaſtr. Nr. 4 


n 


St. Petersburg, 


— Der 71. Jahrestag der Schlacht bei 
Navarin fiel auf den 20. Oktober. Einer der 
Heldeu jener Dei iden Schlacht, General-Adju⸗ 
taut Admiral Graf 8 Loggin Seen Heyden, 
iſt noch am Leben. Im Jahre 1827 zählte Graf 
Heyden, damals Lieutenant, 21 Jahre und hatte 
das Kommando über den Schooner „Opyt“, auf 
welchem er an der Vernichtung der türkiſch⸗egyp⸗ 
tiſchen Flotte theilnahm. Er erhielt als Auszeich⸗ 
nung dafür den Wladimir⸗Orden 4. Klaſſe mit 
Band. Graf L. L. Heyden zählt heute 93 Jahre, 
iſt aber noch bei beſter Geſundheit und fehlt an 
keiner militäriſchen oder Marine⸗Feſtlichkeit. Zahl⸗ 
reiche Auszeichnungen ſind ihm zu Theil geworden 
während der Regierungen der Hochſeligen Kaiſer 
Alexander I., Nikolaus I., Alexander II., Alexan⸗ 
der III. und Sr. Majeſtät unſeres nunmehr 
glücklich regierenden Kaiſers Nikolai des 
Zweiten. Im Offiziersdienſte befindet ſich 
Graf Heyden ſeit 76 Jahren, im Generalsrauge 
ſeit 56 Jahren, in der Suite Sr. Majeftät 
ſeit 66 Jahren und 37 Jahre im Range eines 
vollen Generals. Graf Heyden lebt vorzugsweife 
in Petersburg und verbringt nur den Sommer 
auf feinem. Gute im Gouvernement Smo 
lensk. 

— Im Finanzminiſterium wird, wie der 
„St. Pet. Herold“ erfährt, mit Hinzuziehung von 
Vertretern verſchiedener Reſſorts eine beſondere 
Commiſſion zur Ausarbeitung einer Verordnung 
für die Verabfolgung von nichthypothekariſchen, 
lang⸗ und kurzterminirten Darlehen an die 
Landſchaften und Städte gebildet werden. Die 
Veranlaſſung hiezu bildet ein im April a. c. er⸗ 
folgter desbezüglicher Beſchluß des Reichsraths, dem 
vom Finanzminiſterium das Statutenproject einer 
Actiengeſellſchaft zur Verabfolgung von nichthypothe⸗ 
kariſchen Darlehen an öffentliche Inſtitutionen ein⸗ 


gereicht worden war. Da nun in dem ECredit⸗ 
Uſtaw ſich keine Geſetzbeſtimmungen vorfinden, 
welche die Bedingungen für den nichthypothe⸗ 
kariſchen Credit in Rußland normiren, ſo wurde 


das in Rede ſtehende Statutenprojeet vom Reichs⸗ 


nn 
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rath dem Miniſterium wieder retournirt mit dem 
Antrage, ein Normalſtatut für eine derartige Cre⸗ 
ditgewährung auszuarbeiten. 

— Der „Opas Bhorn.“ bringt eine Mit⸗ 
theilung über die projektirte organiſche Verſchmel⸗ 
zung der finnländiſchen and ruſſiſchen Truppen, wozu 
behufs Ausarbeitung des Planes eine Spezialkom⸗ 
miſſion unter dem Vorſitz des Oberprokureurs des 
des Hl. Synods Wirkl. Geh. Raths K. P. Pobedo⸗ 
noſſzew eingeſetzt wurde. Der finnländiſche Landtag 
trat am Mittwoch zuſammen. 

„Behufs Ausführung ihrer Aufgaben“, ſagt 
die Mittheilung des „Upas. Born“, „müſſen die 
Deputirten über eine bedeutende Reſerve politiſchen 
Taktes und über ein korrektes Verſtändniß der that⸗ 
ſächlichen Beziehungen zwiſchen Finnland und Ruß⸗ 
land verfügen, ſowie von warmer Sympathie für 
die Intereſſen des allgemeinen Vaterlandes durch⸗ 
drungen ſein.“ Die Mittheilung ſchließt mit dem 
Hinweis, daß durch die projektirte Reform nicht 
nur die organiſche Verbindung der finniſchen Trup⸗ 
pen mit der ruſſiſchen Armee feſtgeſetzt, ſondern 
auch ein wichtiger Schritt zur Feſtigung der Staats⸗ 
ordnung in unſerem finnländiſchen Grenzgebiet gethan 
werde. 

Reval. Zum 50⸗jährigen Regierungsjubi⸗ 
läum des Kaiſers von Oeſterreich-Ungarn hat nach 
dem „R. B.“ der öſterreichiſch-ungariſche Konſul 
Elfenbein in Reval eine künſtleriſch ausgeführte 
Adreſſe anfertigen laſſen, die in nächſter Zeit dem 
Botſchafter in St. Petersburg mit der Bitte 
um weitere Beförderung überreicht werden ſoll. 

Die Adreſſe ruht in einer Enveloppe aus 
weißem Chagrinleder mit Eckverzierungen und 
Knöpfen aus gediegenem Golde; die ganze ſtattliche 
Mappe iſt eingeſchloſſen in einen Behälter aus 
weißem Chagrinleder mit einem Spiegelglasdeckel. 
Die Adreſſe ſelbſt iſt ein Kunſtwerk, ausgeführt 
von einem Spezialiſten auf dem Gebiete heraldiſcher 
Malerei. In ſchönen gothiſchen Arabesken, in denen 
die Jahreszahlen 1848 und 1898 angebracht ſind, 
ruhen, beſtrahlt von einem Stern mit den Initia⸗ 
len F. I. I., die Wappen von Oeſterreich und Un⸗ 
garn, flankirt von einem Greif und einem Engel 
und unterhalb des Goldenen Vließes und des 
Stephanordeus geziert mit einem Bande, das die 
Deviſe Viribus unitis trägt. An der linken 
Seite des Blattes befindet ſich das Wappen von 
Reval und darunter eine Anſicht von Reval. Die 
Adreſſe ſoll zum 20. November (2. Dezember) 
d. J. überreicht werden, und iſt in Reval auf 
Veranlaſſung des Konſuls Elfenbein photographirt 
worden, um eine Erinnerung an dieſes Kunſtwerk 
zurückzubehalten. 


Zur Geſchichte der kommerziellen 
Bildung in Rußland. 
(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Die Klagen über die unreellen Maximen un⸗ 
ſerer Handelswelt find eine alltägliche Erſcheinung. 
Im Kleinen wie im Großen huldigt unſer Kaufmann 
und Großhändler in unzähligen Fällen dem merk⸗ 
würdigen Prinzip „Ohne Betrug kein Handel“ (He 
oGua ben — Be nponams) ; an die Zukunft denkt 
er nicht, noch weniger kümmert er ſich um die Er⸗ 
werbung von Kunden, ihm gilt uur der augenblick⸗ 
liche Verdienſt. 

Wenn der Inländer im Kleinhandel darunter 
zu leiden hat, ſo iſt es ſeine Sache, und ſolange 
unſer Konſument dagegen nicht energiſch proteſtirt, 
wird dem nicht abzuhelfen ſein. Am Großhandel 
und insbeſondere am Außenhandel Rußlands rächt 
ſich aber jenes Prinzip in ſchrecklicher Weiſe und 
es iſt nicht zu leugnen, daß im Auslande der 
ruſſiſche Großkaufmann ſich keines ausnehmend 
ſchönen Rufes erfreut. Die Falſifikation auf dem 
Gebiete des Flachshandels hat bereits wie 
kürzlich mitgetheilt — unſer Finanzminiſterium 
veranlaßt, ein entſprechendes Projekt zur Regu⸗ 
lirung deſſelben beim Reichsrath einzubringen. 
Mit den Falſifikationen im Hanfhandel iſt es nicht 
beſſer beſtellt und zur Regulirung unſeres Getreide⸗ 
handels iſt eine Kommiſſion eingeſetzt, die noch 
im Laufe dieſes Jahres ihre Berathungen auf⸗ 
nehmen ſoll. Und nun berichtet die offizielle 
«Topr. IIpox. Tas von einer neuen Art von 
Falſifikation. Im Sſysraner Rayon färben näm⸗ 
lich Händler die Hirſe mit einem ſchädlichen 
Extrakt, um der ſchlechten Waare das richtige gelbe 
Ausſehen zu verleihen; die Schweine krepiren 
aber, wenn ſie von dieſer Hirſe freſſen. Dieſer 
neue Betrug hat bereits ſolche Dimenſionen ange⸗ 
nommen, daß die ehrlichen Kaufleute ſich an 
die Miniſterien des Innern und der Finanzen 
mit einem Geſuch wandten, die Regierung möge 
dieſen Zuſtänden baldigſt ein Ende machen. Und 
unſere Regierung wird ſicherlich neue Maßnahmen 
ausarbeiten und wiederum etwas thun, um auch 
dieſem Uebel nach Möglichkeit abzuhelfen. Würde 
man aber von der Regierung verlangen, ſie ſollte 
allen Betrügereien, die im ruſſiſchen Handel gang 
und gäbe ſind, eine Ende machen und immer mit 
neuen Strafbeſtimmungen kommen, ſo würde ſie 


ſicherlich mit ihrer Arbeit nie fertig werden 
können. Andererſeits glauben wir, daß durch 
ſolche Maßnahmen — und mag die Aufſicht 


über den Handel noch ſo unantaſtbar ſein — 


das geſteckte Ziel — beſſere Handelsmaximen 
bei uns einzubringen — nur zum Theil er⸗ 
reicht werden können. Hier thut ganz etwas 
Anderes Noth: unſer Kaufmann und Händler 
muß Bildung bekommen, civiliſirter werden, 
nicht aſiatiſch, ſondern europäiſch zu denken 
lernen. 


In unſerem Fin anzminiſterium hat man zum 
Glück neuerdings die Hebung unſeres geſammten 
Kaufmannsſtandes nach dieſer Richtung hin auf' 


| 
| 
| 
| 
| 
i 
| 
| 
| 
| 


| 
| 
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Neue in's Auge gefaßt. Das kaufmänniſche 
Bildungsweſen bildet eine ſelbſtſtändige Abtheilung 
in dieſem Miniſterium und hat die richtige 
Förderung erſt erfahren, ſeitdem unſer ge⸗ 
ſammtes Finanzweſen vom jetzigen Finanzminiſter 
S. J. Wittwe geleitet wird. Auch ſeitens 


des gegenwärtigen Direktors des Departements 
für Handel und Manufakturen W. J. Ko⸗ 
walewſki erfreut es ſich der regſten Fürſorge. 


Die Folge davon iſt, 
und Kommerzſchulen 

ſchießen. 

Mit der kaufmänniſchen Bildung iſt es aber 
ein eigen Ding, denn dieſe Bildung läßt ſich 
durch Errichtung von Schulen allein nicht 
einimpfen; ſolange der Kaufmann nicht ſelber 
begriffen haben wird, daß Bildung ihm Noth 
thut, ſind alle oben angeführten Uebel nicht zu 
beſeitigen. Und in der That, wenn wir einen 
Blick auf die Geſchichte der kommerziellen Bil⸗ 
dung in Rußland werfen, ſo müſſen wir über⸗ 
raſcht bekennen, daß unſere jetzigen Beſtrebungen 
auf dem Gebiete des kaufmänniſchen Bildungs⸗ 
weſens gar nicht neu ſind und zu einer Zeit 
in Rußland bekannt waren, als man in Weſten⸗ 
ropa und im übrigen Ausland an eine ſpezielle 
kaufmänniſche Bildung nicht im Entfernteſten 


dachte. 

Einen ſehr dankenswerthen Aufſchluß hier⸗ 

giebt uns eine geſchichtliche Skizze — 
Hauptinſpektor des Bildungsweſens im Finanz⸗ 
miniſterium S. S. Grigorjew, die unter dem 
Titel „Die kommerzielle Bildung in Rußland 
und deren Bedürfniſſe“ in den letzten Heften (8 
und 9) der „Ruſſiſchen ökonomiſchen — 


daß bei uns Handels⸗ 
wie Pilze aus der Erde 


über 


erſchienen iſt; wir folgen dieſenr Aufſatz in unſeren 
Ausführungen, ſoweit ſie auf die Geſchichte 
der kommerziellen Bildung in Rußland Bezug 
haben, 

Grigorjew geht in feinen Betrachtungen von 
dem ſehr richtigen Geſichtspunkte aus, daß kauf⸗ 
männiſche Bildung mit der allgemeinen Volks⸗ 
bildung Hand in Hand gehen müſſe. An einer 
Stelle des genannten Aufſatzes leſen wir: „Der 
Reichthum und das Wachsthum eines Landes 
hängen nicht allein von den Naturbedingungen 
ab; Energie, Unternehmungsluſt und insbeſondere | 
der Grad der Bildung der Landesbevölkerung üben 
einen nicht minder großen Einfluß 
Machtentwickelung eines Landes anus. 
kommt der Verbreitung von allgemeinen 
als anch von profeſſionellen Kenntniſſen nach 
allen Richtungen hin, ſelbſt im Kriege, die 
wichtigſte Bedeutung zu. Nicht ganz ohne Grund 
hat man die Siege Preußens dem Volks⸗ 
ſchullehrer zugeſchrieben. Als ſicherſtes Mittel, die 
Kultur eines Landes zu heben, dient die Hebung 
der Volksbildung. Und was im Allgemeinen 
zutrifft, trifft noch mehr im Einzelnen zu. Ein 
Land, welches eine anſehnliche Stellung als handel⸗ 
treibendes Land erwerben oder die bereits er⸗ 
worbene erhalten will, muß mit beſonderem 
Eifer ſich der kommerziellen Bildung annehmen 
und ihr die beſten Bedingungen für ihre Ent⸗ 
wickelung ſichern.“ 

Die kommerzielle Bildung in Rußland iſt 
aber infolge der geſammten eigenartigen Eut⸗ 
wickelung dieſes Landes unter ganz anderen Au⸗ 
ſpicien entſtanden, als in Weſteuropa. Hier iſt 
die Handelsſchule neueren Datums und verdankt 
ihre Entſtehung und Entwickelung der Initiative 
des Handelsſtandes und ſonſtiger Privatperſonen. 
Sie iſt hier ein Produkt des ſchnellen Wachs⸗ 
thums und der Entwickelung, des Handels- und 
induſtriellen Lebeus und iſt aus dem Bedürfniſſe 
nach kaufmänniſcher Bildung entſprungen. Bei uns 
in Rußland hat man die kaufmänniſche Schule 
in's Leben gerufen, als im wirklichen Leben noch 
nicht die geringſte Spur von einem ſolchen Be⸗ 
dürfniſſe vorhanden war. Man wollte den Handel 
und die Induſtrie heben und glaubte daſſelbe am 
Beſten durch die Gründung von Handelsſchulen zu 
erreichen. Die Kaiſerin Katharina II., unter deren 
Regierung im Jahre 1772, — alſo vor mehr als 5 
125 Jahren — die erſte Kommerzſchule Ruß⸗ 
lands eröffnet wurde, ſchrieb, wie Grigorjew mit⸗ | 


auf die | 
Deshalb 
ſowohl 


theilt, Folgendes: „Vielleicht werden die Aus⸗ 
länder mit der Zeit die ruſſiſchen Kaufleute ebenſo 
hoch ſchätzen, wie wir die ausländiſchen; bei uns 
werden echtruſſiſche Komptoirs entſtehen und 
unſeren Handel werden unſere eigenen Kommer⸗ 
ziellen führen, was freilich für uns ſehr von 
Nutzen wäre. Rußland wird dann nach 
einigen Jahren ſich durch eben ſolche vornehme 
Kaufherren auszeichnen, wie Holland und England.“ 
Aber ebenſo wie unſere künſtlich geſchaffene 
Induſtrie und unfer Handel nicht die entſprechen⸗ 
den Früchte gezeitigt haben, war die Mühe, die 
man für die Verbreitung von ſpeziellen kommerz⸗ 
ziellen Keuntniſſen verwandte, vergeblich und die 
Reſultate waren ganz problematiſchen Charakters; 
darüber darf man ſich um ſo weniger wundern, 
als die erſte kommerzielle Schule Rußlands nicht 
durch beſondere Erſcheinungen auf dem Gebiete 
des Handels und der Induſtrie hervorgerufen 
wurde, ſondern im Charakter der erſten Hälfte der 
Kathariniſchen Epoche lag, die ſich durch beſonders 
liberale Maßnahmen auszeichnete und während 
welcher die Idee der allgemeinen Volksbildung ſtark 
au Boden gewann. N 
Und was ſehen wir? Die erſte Schule litt 
an einem Mangel an Schülern. Trotzdem die Auf⸗ 
nahme von neuen Schülern in derſelben nur alle 
drei Jahre vor ſich ging und nur 20 junge Leute 
jedesmal aufgenommen wurden, blieb die Schule leer. 
Man mußte Schüler in Petersburg anwerben und 
ſie nach Moskau, wo die Schule ſich befand, 
ſchicken, da freiwillig ſich Niemand zu Aufnahme | 
meldete, (Schluß folgt.) 


— — — — 


Lodzer Tageblatt. 


Zur Paläſtinafahrt des deutſchen 
Bei dem Ritt um die Mauern wurde Kaiſer 
Wilhelm von der Bevölkerung überall lebhaft be⸗ 
grüßt. Nach dem Empfange der Botſchafter durch 
den Kaiſer wurden dieſe auch von der Kaiſerin 
empfangen. Um 3 Uhr Nachmittags fand die 
Frühſtückstafel ſtatt. Um 4½ Uhr begaben ſich 
die kaiſerlichen Majeſtäten mit Gefolge, dem deut⸗ 
ſchen Botſchafter Frhru. v. Marſchall und dem 
Botſchaftsperſonal mit Damen auf dem Stations⸗ 
ſchiff „Lorelen“ nach Therapia. Dort ging der 
Botſchafter Frhr. v. Marſchall an Land, um die 
Majeſtäten auf der Landungsbrücke des Sommer⸗ 
palais der Botſchaft zu empfangen. Der Kaifer, 
welcher Huſarenuniform trug und die Kaiſerin 
ſchifften ſich auf der Hohenzollern-Pinaſſe, welche 
die „Loreley“ begleitet hatte, aus und ſprachen 
wiederholt ihre Freude über die ſchöne Decorirung 
der Botſchaft aus. Es wurden hierauf Thee und 
Erfriſchungen eingenommen, während deſſen der 
Kaiſer ſich längere Zeit mit Profeſſor Wiegand, 


dem Nachfolger Humanns als Leiter der Ausgra⸗ 


bungen von Milet, unterhielt. Nachdem man 
hierauf die Fahrt mit der „Loreley“ bis zum 
Schwarzen Meer ausgedehnt hatte, erfolgte um 
64 Uhr die Rückfahrt auf 
„Teſchrifjſe“ nach der Bucht von Beikoz. wo auf 
der Nacht „Sultanie“ das Diner eingenommen 
wurde. Sodann wurde die Fahrt zur Beſich⸗ 
tigung der Feſtbeleuchtung längs der Ufer des Bos⸗ 
porus angetreten. 


Alle kaiſerlichen Häuſer ſowie 


ſämmtliche 


| 
| 
| 


| 


der Schraubenyacht 


Staatsgebäude und Privathäuſer waren aufs präch⸗ 


tigſte erleuchtet; nicht minder glänzenden Lichter⸗ 
ſchmuck wieſen die Kriegsſchiffe auf. 


Der Kaiſer 


und die Kafſerin gaben wiederholt ihrem Entzücken 


über das herrliche Schauſpiel Ausdruck. Ueberaus 
prächtig war auch die Beleuchtung der vor Dolma⸗ 


tige Bild 
ſenden von Soldaten und einer un 


Bagdſche liegenden drei deutſchen Kriegsſchiffe, die 


allgemeine Bewunderung erregten. Als die „Lore⸗ 


ley“ um 11 ¼ Nachts zurückkehrte, wurden von 
drei hell erleuchteten türkiſchen Kriegsſchiffen Feuer- 


werke abgebrannt. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin landeten in 
Dolma⸗BVagdſche und fuhren um 11 Uhr zu Wagen 
nach Yildiz zurück. N 

Kaiſer Wilhelm und die Kaiserin Auguſte 
Viktoria trafen mit dem deutſchen Slationsſchiß Lo⸗ 
reley“ um zehn Uhr Vormittags in dem reich in 


türkiſchen und deutſchen Farben geſchmückten Hai⸗ 


dar Paſcha ein, dem Anfangspunkte der Anaſoli⸗ 
ſchen Eiſenbahn, von wo aus der Ausflug nach 
Hereke unternommen werden ſollte. An der Lan⸗ 
dungeſtelle hatten ſich die Präſidenten des Verwal⸗ 
tungsraths der anatoliſchen Bahn, Bankdirektor 
Dr. Siemens und Geheimrath Lindau, der Direk⸗ 
tionspräſident Zander und Mitglieder des Ver⸗ 
waltungsraths eingefunden und wurden durch den 
Botſchafter Freiherrn von Marſchall den Majeſtäten 


vorgeſtellt. Auf der kurzen Strecke bis zur Bahn⸗ 


ſtation bildete Militär Spalier, und eine zahlloſe 


men 


Menge von Eingeborenen und viele Deutſche hat⸗ 


ten ſich 


5 eingefunden, um die Majeftäten zu be⸗ 
grüßen. 


Während das Kaiſerpaar zum Zuge 
ſchritt, ſpielte die Muſik die dentſche National⸗ 
hymne und die Eiſenbahnſchule ſtimmte patrio⸗ 
tiſche Lieder an. Der Eiſenbahnzug war prächtig 
in alttürkiſchem Stile ausgeſtattet und von der 
Firma Siemens & Halske mit elektriſcher Beleuch⸗ 
tung verſehen. Von der Landungsſtelle bis zu den 
Waggons waren koſtbare Teppiche ausgebreitet. 
Das ganze Arrangement und die Decoration war 
reich, mit Geſchmack und Geſchick ausgeführt. So⸗ 
fort nach dem Einſteigen der Majeſtäten, ſetzte 
ſich der Zug unter erneuten Ovationen der Volks⸗ 
menge in Bewegung; Kaiſer Wilhelm trat auf die 
Terraſſe des Ausſichtswaggons hinaus und dankte 


ſichtlich erfreut. 


Bei dem Empfange der Bolſchafter wurden 
ſämmtliche Vertreter der Großmächte und der 
päpſtliche Delegat einzeln vom Kaiſer Wil⸗ 
helm empfangen; während dieſer Zeit empfing 
die Kaiſerin die Gemahlinnen der Bots 
ſchafter und hielt ſodann Cercle für die Votſchaf⸗ 
ter ab, zu dem auch der Kaiſer erſchien, welcher 
ſich in heiterſter Stimmung an der lebhaften Unter⸗ 
haltung betheiligte. 

Dem Selamlik am 21. d. M. wohnten der 
Kaiſer und die Kaiſerin mit Gefolge, von Yildiz- 
Kiosk kommend, bei. Der Sultan hatte ſeine 
beiden älteſten Söhne dem Kaiſer als Flügel⸗ 
Adjutanten zum beſonderen Dienſt attgchirt. 


Die Parade verlief glänzend und hinterließ allge⸗ 
mein den Eindruck von einer vorzüglichen Vers 


faſſung der türkifchen Armee. Die Truppen mar⸗ 


ſchirten mit preußiſcher Strammheit vorbei. In 
dem Pavillon, in welchem der Kaiſer mit dem 


diviſion, ſtehen, mit 


| Hamidie z Moſchee 


Nr. 35 


Kaiſerin eine Adreſſe ſowie ein Album ich 


ten des Krankenhauſes. Botſchaftspaſtor Ahle 
gab herzlichen Segenswünſchen für die 4 erin 
Ausdruck. Die Kaiſerin überreichte den Sch en 
Auguſte, Louiſe und Barbara die Verdienf . 
Dem Botſchaftsarzt Dr. von Mühlig iſt 
Kaiſer der Rothe Adler⸗Orden 2. Klaſſe, 
Bolſchafts⸗Prediger Suhle der Kronenorden 
Klaſſe und den deutſchen Spitalärzten der Kro 
orden 3. Klaſſe reſp. der Rothe Adlerorde 
Klaſſe verliehen worden. In den Kreiſen 
deutſchen Kolonie wird es mit beſonderem Da 
empfunden, daß die Kaiſerin ſich noch am S 
nachmittag zum Veſuche des Krankenhauſes en 


E. 
a 


ſchloſſen hatte, j 


Zum Selamlik hatten ſich in den Straß 
von Yildiz und deſſen Umgebung viele Tauſeng 
von Zuſchauern eingefunden. Bei herrlichſteh 
Wetter boten die Auffahrt durch die von türkiſche 
Frauen beſetzten Straßen, die mit Muſik marſchit 
renden Truppen, die unzähligen Wagen, die vielg 
fremden Uniformen ein prachtvolles Bild. In den 
Pavillon und auf der Terraſſe gegenüber di 
i wohnten ſämmtliche Militaß 
Attaches in Uniform, die fremden Marine⸗Offf 
ziere, die dentſche Kolonie und unzählige Hieft 
und Fremde dem glänzenden Schauſpiele . 
Einige Minuten nach 12 Uhr eridienen M 
Kaiſer und die Kaiferin in dem der Hamit 
Moſchee ſchräg gegenüber liegenden Papi 
welcher 1889 für die Truppen⸗Revne erband 
den war. Der Kaiſer trug die Paradeuniform 
1. Garderegiments z. F. und hatte außer ſei 
türkiſchen Orden den Schwarzen Adlerorden an 
legt. Das Gefolge hatte theils in der Nähe 
Mafeſtäten, theils auf einer angrenzenden Terr 
Aufſtellung genommen. Wiederholt traten 
Kaiſer und die Kaiſerin an das Fenſter, um 
Ausſicht auf das Meer und auf das farbenprä 
zu bewundern, welches die mit tl 


ſenden 8 zähligen Meß 
überſäte Yildizhöhe bot. Um 121, Uhr traf 
Sultan in dem Pavillon ein und in dem ſelben 
Augenblicke wurden auf dem Pavillon die dent 
und die türkiſche Standarte gehißt. Von dem 
villon aus begab der Sultan, der Marſchal 
form trug, ſich mit Ghazi Osman Paſcha Aller 
beſonderem Gepränge zur Moſchee. Nach de 
Ceremonie in der Moſchee marſchirten die Tr 
pen nach dem neben dem Nildiz⸗Kiosk gelegen 
Exerzierplatz. Derſelbe, etwa 1500 Schritte by 
und ebenſo lang, war mit Truppen umſäu 
hinter denen ſich eine vieltauſendköpfige Me 
drängte. Bei dem Pavillon, von dem aus 
Vorbeimarſch abgenommen wurde, waren 
Tribünen für die Gäſte zum Selamlik reſervi 
Die Militär ⸗ Attaches, deutſche Maass 
türkiſche und deutſche Iufanterieoffiziere ſtandſ 
vor den Tribünen. Der eine Theil der Truppe 
formirte ſich auf der dem Pavillon gegenühl 
liegenden Seite des Exerzierplatzes in Linie, Kuß 
vor 1½ Uhr erſchienen die deutſchen Maſeſtäte 
und der Sultan auf dem Exerzierplatz und 

e alsbald in dem Pavillon Platz. In 
Mitte des Platzes blieb ſodann Marſchall Sche 
Paſcha, als Kommandant der kombinirten Paraß 
‚ Ste i ihm Marſchall Fuad Edd 
als Diviſions⸗tommandant, ſowie 5 Goneril 
und Stabsoffiziere, die in Deutſchland gedien 
haben und jetzt als Inſtrukteure an der Milica 
ſchule fungiren, 5 


„„Der Vorbeimarſch aller Truppen attungef 
erfolgte im Schritt. Die Geſammtzahl der aug 
gerückten Truppen betrug etun 5500 Maun. 1 
27 Uhr war der Vorbeimarſch beendet. Trotz de 
beſchränkten Lokalverhältniſſe für den Anmarf 
und Abmarſch, ſowie der ungünſtigen Unebenhe 
des Terrains für den Vorbeimarſch erfolgte diefl 
ziemlich flott und ohne irgend welchen Zwiſcheg 
fall, was dem Kaiſer wiederholt Anlaß gab, feit 
Befriedigung auszudrücken. Nach Beendigung d 
Parade gratulirte der Kaiſer dem Sultan in hey 
lichſter Weiſe zu feinen Truppen. Inzwiſchen übe 
fluthete die rückwärts ſtehende, tauſendköpfige Mei 
ſchenmenge. das Spalier durchbrechend, den ganz 
Exerzierplatz und bereitete den Deutſchen Dinietl 
ten und dem Sultan unter „Tſchok⸗Jaſcha⸗ Ruff 
und Händeklatſchen eine ſtürmiſche Ovation, fi 
welche die Majeftäten freudigſt bewegt dankte 


zu 


8 


„Kaiſer Wilhelm verlieh nach der Parade zahlreich 


N Der 
Sultan ſelbſt fuhr die Kaiſerin zum Paradefeld. 


Militärs verſchiedene Auszeichnungen. Der Kaiſe 
beſuch erregt bei der türkiſchen Bevölkerung G 
in die höchſten Kreiſe eine ſtetig ſteigende Freu 
und Befriedigung, was vielfache Kundgebungen 1 
weifen. 
Für Leitung von Küche und Keller wan 
dirett vom Sultan der Beſitzer des Hotels „B 


dieſem Herr Kurofsky, ſowie Herr Baumg 


liner Hof“ in Berlin, Herr Naumann, und y 


Küchenchef des Berliner öſterr.⸗ung. Wotk 


Sultan Platz nahm, hing ein Bild, weſches einen 


deutſchen und einen türkiſchen Soldaten darſtellt, 
welche ſich die Hände reichen. 
der Parade ſtrömte eine zahlloſe Volksmenge auf 
den Paradeplatz und umringte den Kaiſerlichen 
Kiosk. Als der Kaiſer mit dem Sultan auf dem 


Nach Beendigung 


Balkon des Kiosk heraustrat, brach die Menge in 


begeiſterte Jubelrufe aus. 


Als Nachmittag nach 5 Uhr die Kaiſerin im 


deutſchen Krankenhauſe, das Guirlandenſchmuck trug, 


eintraf, wurde ſie am Eingang von den Vorſtänden der 
verſchiedenen Unterſtützungsvereine, den 
und den Schweſtern empfangen. Bei dem Beſuch 
der Krankenſäle erkundigte ſich die Kaiſerin theil⸗ 
nahmsvoll nach dem Befinden und den Lebens⸗ 
verhältniſſen der einzelnen Kranken, beſonders 
derjenigen in der Frauen⸗ und Kinderabtheilung. 
Am Schluſſe der Beſichtigung übereichten die Vor⸗ 
ſtände der vereinigten Wohlthätigkeitsvereine der 


Aerzten 


von Szögyény⸗Marich engagirt, welchen nicht 

ger als 200 Köche zur Dienſtleiſtung unter 
waren. Dieſe Herren hatten ſtrikte Ordre, 
Speiſen für das Deutſche Kaiſerpaar fo zuzu 
reiten, wie die Majeſtäten es in Berlin gewo 
ſind, und wie es dem beſonderen Geſchmacke 
Majeſtäten entſpricht. Das erſte große Galadi 
hatte folgendes Menu: Consommé Impeéri 
l’Allemande,-— Jephir à l’Orientale, — Or 
eons de Bar à la Dieppoise. — Noisette 
boenf à la Renaissance. — Cimier de ch 
reuil St. Hubert. — Estomacs de dindes & 
Lucullus. — Parfait de gibier à la Strassbol 


goise. — Sorbet au champagne. — Faisg 
flanqués de caille rotis. — Pilao. — Briod 
mousselins aux fruits. — Chalet Chantilly. 
Glaces. 10 


—— — 


Ur. 239. 
Svedenborg über Andree. 


Zu den Männern, die nicht in letzter Linie 
berufen erſcheinen dürften, fi über die Andreejche 
Expedition und ihre Ausſichten vernehmen zu 
laſſen, gehört zweifellos Capitän Svedenborg, der 
jüngſte Capitän der ſchwediſchen Armee, der talent⸗ 
volle Schwiegerſohn des großen Polarforſchers Frei⸗ 
herrn Nordenſkföld. Denn Svedenborg hatte ſich 
(wie bekannt iſt) mit vollſtändiger Ausrüſtung für 
eine Nordpolfahrt verſehen, nach Spitzbergen bege⸗ 
ben, feſt entſchloſſen, den Erſatzmann abzugeben für 
den Fan, daß einer der Gefährten Andrées im 
letzten Augenblick zurücktrete. Er hat ſich an der 
Füllung des Ballons betheiligt und auf dieſe Weiſe 
eine ſich bis auf die kleinſten Details erſtreckende 
Sachkenntniß gewonnen. 

Svedenborg glaubt, daß der Ballon, welcher 
ohne die Schlepptaue ca. 1500 kg Ballaſt mit 
ſich führte, ſich 14 Tage ſchwebend in der Luft 
erhalten konnte. Durch den, wie bekannt, beim 
Aufſtieg erfolgten Verluſt eines Theiles der ein 
Geſammigewicht von 1000 kg repräſentirenden 
Taue ſei die Tragfähigkeit des Ballons noch um 
ſechs bis ficben weitere Tage verlängert worden. 
Und auch der Reſervetaue, denen als Steuerappa⸗ 
rate des Ballons eine wichtige Rolle zufiele, könnte 
man, ſobald der Nordpol erreicht ſei, gefahrlos 
entrathen, da ja dann die ſüdliche Richtung von 
ſelbſt gegeben ſei. 

Svedenborg erblickt eine wirklich ernſte Ge⸗ 
fahr für die kühnen Luftſchiffer nur in der Moͤg⸗ 
lichkeit eines Niedergehens des Ballons über dem offe⸗ 
nem Meere. Denn dann ließe ſich die Zuſammen⸗ 
ſetzung des mitgenommenen Bootes nicht bewerk⸗ 
ſtelligen, daun künne die Gondel dem Andrang des 
Waſſers nicht widerſtehen. Um das Gewicht des 
Bootes auf das möglichſte Minimum herabzu⸗ 
jeken, beftanden nämlich nur ſeine Seitenleiſten 
und ſein Kiel aus Holz. Die Ueberſpannung der 
Leiſten mit dem waſſerdichten Segeltuch wäre 
deshalb Sache der Luftſchiffer und könne nur 
auf feſtem Eisboden geſchehen. Die Dauerhaf⸗ 
tigkeit des Bootes hätten übrigens feiner Zeit 
Probefahrten auf dem Mälarſee glänzend er⸗ 
wieſen. 

Aber es ſei ſehr unwahrſcheinlich, 
Ballon über offenem Meer niedergehen könnte. 
Denn für die rieſigen Dimenſionen des in weis 
teſtem Umkreis um den Nordpol gelagerten Eis⸗ 
panzers ſpräche unter Anderem die Thatſache, daß 
ſchon 50 Meilen nördlich von Neu⸗Sibirien das 
offene Meer aufhöre. Zur Erleichterung des 
Wanderns auf dem Eiſe aber würden die drei 
mitgeführten handfeſten Schlitten auf das beſte 
dienen. 

Capitän Svedenborg hält den Blick beſonders 
hoffnungsvoll auf Grönland gerichtet und glaubt, 
daß die norwegiſche Expedition unter Capitän 
Sverdrup, welche wie Peary an der Weſtküſte 
Grönlands nordwärts vordringen will, Andree 
und ſeine Gefährten uns wiederbringen wird. 
Es könnten aber zwei bis drei Jahre da⸗ 
rüber vergehen, da das Schiff der Expe⸗ 
dition ja nur während der kurzen Sommer⸗ 
monate fahren könne, im Winter aber feſt⸗ 
gefroren ſei. 

Svedenborg verkennt nicht die ungeheueren 
Schwierigkeiten und Strapazen, mit denen die 
wagemuthigen Männer zu kämpfen haben wer⸗ 


daß der 


den. Denn nur während der fünf Sommer⸗ 
monate iſt eine Wanderung auf dem Eiſe 
möglich. Da gilt es, Vorrath von Eisbär⸗ und 


Seehundfleiſch zu ſammeln für den langen Winter 


So dürfen wir uns wohl jetzt die 
kühnen Forſcher in ihrer aus Eis und Schnee 


ſieben Monate 


erbauten Hütte denken, welche ſie 
Da ruhen ſie, 


hindurch kaum verlaſſen können. 
während auf den grenzenloſen Eiswüſten ewige 
Nacht und das nur vom Brauſen des Sturmes 
unterbrochene Schweigen des Todes laſtet, um 
die qualmende Thranlampe gelagert, im Schutze 
ihrer Eishütte, wo doch im Gegenſatz zu dem 
grimmigen Froſt draußen nur eine Kälte von 
zwei bis drei Grad herrſcht. Und Nachts, von 
dem wärmenden Schlafſack umfangen, werden 
ihre Gedauken auf den fernen Sommer gerichtet 
ſein, der ſie wieder ein Stück ſüdwärts bringen 
und hoffentlich ſchließlich in die erſehnte Heimath 


zurückführen wird. 
(B. L. Anz.) 


Ausland. 


— Das Komplott gegen das Deutſche 
Kaiſerpaar. Die „Nordd. Allg. Zeitung“ 
ſchreibt: Zur Zuſammenfaſſung und Ergänzung 
der über den anarchiſtiſchen Mordanſchlag gegen 
die Kaiſerlichen Majeftäten bisher mitgetheilten 
Angaben mag folgender uns von amtlicher Seite 
zur Veröffentlichung übergebene Auszug aus der 
Berichterſtattung des Kaiſerlichen Konſuls in 
Alexandrien dienen. 

Nachdem die italieniſche Konſularbehörde in 
Alerandrien die Aufmerkſamkeit der dortigen Po⸗ 
lizei auß das verdächtige Treiben elner größeren 
Anzahl dorthin gekommener Anarchiſten gelenkt 
hatte, war ermittelt worden, daß dieſe Anarchiſten 
eine Zuſammenkunft in Kairo gehabt und beſchloſ⸗ 
fen hatten, auf dem Mehemed MisP lat oder vor 
dem Abdin-Palais in Kairo bei der Ankunft der 
Kaſſerlichen Majeſtäten ein Bombenattentat gegen 
das deutſche Herrſcherpaar auszuführen. Nach dem 
Bekanntwerden der Aenderung des Kaiſerlichen 
Reiſeplans hielten dieſelben Anarchiſten am Mor⸗ 
gen des 13. Oktober bei einem gewiſſen Ugo Pa⸗ 
rini in Alexandrien eine zweite Verſan:mlung ab. 
Ju dieſer wurde beſchloſſen, die inzwiſchen ange: 


La zer Tageblal! 


fertigten Bomben, ſtatt nach Kairo, nach Palä⸗ 
ſtina zu ſchaffen, damit ſie dort gegen die Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten verwendet werden könnten. Die 
Bomben ſollten von einem aus Trieſt gebürtigen 
Italiener, der ſich kürzlich auf dem nach Paläſtina 
beſtimmten Dampfer der „Khedivial Steamſhip & 
Graving Dock Company“ als Kellner hatte in 
Dienſt nehmen laſſen, am 
an Bord dieſes Dampfſchiffes gebracht werden, und 
zwar von dem kleinen Weinſchank aus, den Parini 
ſeit etwa zwei Jahren in dem Stadtviertel Mo⸗ 
harrem Bey in Alexandrien hält. 

Am 13. Oktober, Abends um 7 Uhr, begab 
ſich der Leiter des italieniſchen Konſulats, Vize⸗ 
konſul Burdeſe, mit zwei Kawaſſen, denen ſich der 
Polizeikommandant von Alexaudrien, Harrington 


Bey, und der Polizeiinſpektor Treves mit einigen 


Poliziſten angeſchloſſen hatten, nach dem Wein⸗ 
ſchank. Parini war anweſend. Die Kiſte 
den Bomben wurde bald aufgefunden. Parini gab 
auf Befragen an, er kenne den Inhalt nicht; ein 
ihm unbekannter Araber habe die Kiſte bei ihm 
abgeſtellt und erklärt, ſie in einigen Tagen wieder 
abholen zu wollen. Auf weiteres Drängen meinte 
Parini, es ſei wohl Cognae in der Kiſte, und 
griff nach einem Hammer. An der Ausführung 
der offenbaren Abſicht, ſich und alle Anweſenden 
u vernichten, wurde er mit Gewalt verhindert. 
Nach ſeiner Feſtnahme erklärte er unter wilden 
Drohungen, er ſei Anarchiſt. Er wurde in Ge⸗ 
wahrſam gebracht und die Kiſte in Beſchlag ge⸗ 
nommen. Darauf ſchritt die Polizei in der Nacht 
vom 13. zum 14. Oktober zur Verhaftung von 
acht Theilnehmern der in Kairo und Alexandrien 
abgehaltenen anarchiſtiſchen Zuſammenkünfte. Es 
wurde noch feſtgeſtellt, daß der zur Ueberführung 
der Bomben von Alexandrien nach Jaffa beſtimmte 
Italiener bei der Ankunft des Dampfers in Jaffa 
ſeinen Dienſt an Bord verlaſſen ſollte, um eine 
bereits für ihn erwirkte Stellung als Kellner im 
Hotel Briſtol in Jaffa anzutreten. Die Kiſte mit 
den Bomben ſollte er in unauffälliger Weiſe unter 
ſeinen Sachen mit an Land bringen und im 
Hotel Briſtol für die zur Ausführung des Atten⸗ 
tats in Jaffa eintreffenden Genoſſen bereit halten. 

Am 14. Oktober Morgens wurde in Alexan⸗ 
drien im Beiſein des Kaiſerlichen Konſuls v. 
Hartmann die bei Parini in Beſchlag genommene 
Kiſte unterſucht. Sie enthielt, ſorgfältig in Säge⸗ 
ſpäne verpackt und durch Holzſtäbe vor dem Zu⸗ 
ſammenprallen geſchützt, zwei ganz gleiche Bom— 
ben. Es ſind zwei etwa 25 Centim. hohe, runde, 
in der Mitte ausgebauchte Cylinder von 7 Centim. 
Durchmeſſer am Boden und 10 em in der Mitte. 
Sie ſind aus galvaniſirtem Eiſen hergeſtellt, zu⸗ 
nächſt mit Zinkdraht eng umſponnen, daun mit 
Papier und Bindfaden umwickelt. Der eine Boden 
hat in der Mitte eine Oeffnung, aus der eine 
ſtarke Zündſchnur hervorſteht. Jede der Bomben 
wiegt 2130 gr. Ihr Inhalt beſteht aus einer 
gelben Maſſe, die als Knallqueckſilber feſtgeſtellt 
iſt, im Gewicht von je 1050 gr. und 26 Stück 
fertigen Revolverpatronen ſtarken Kalibers. Da⸗ 


nach konnten die Bomben durch Entzündung und 


durch Schlag zur Exploſion gebracht werden. Man 
nimmt an, daß jede Bombe im Fall der Explo⸗ 
ſion die Tödtung oder Verwundung der in einem 


Umkreiſe von etwa 50 Meter befindlichen Perfonen | 


herbeigeführt haben würde. 


Tageschronik. 


— Der Miniſter der Wegecommunikationen 
Fürſt M. J. Chilkow hat am Sonnabend 
Morgen auf der Durchreiſe ins Ausland Warſchan 
paſſirt und wurde auf dem Petersburger Bahnhof 
von den Spitzen den Behörden empfangen. 

— Der Ober⸗Fabrik⸗Inſpector des 
Petrikauer⸗ Gouvernements hat die hieſigen 
Fabrikanten durch Circular benachrichtigt, daß im 
Laufe dieſer Woche im Grand Hotel 
mehrere Sitzungen ſtattfinden werden, in denen 
über Maßregeln zur Erhaltung der Geſundheit und 


Förderung der Moral unter den Arbeitern berathen | 


werden ſoll. Die erſte Sitzung findet Morgen, 
Mittwoch, Nachmittag 2 Uhr ſtatt und werden die 
Herren Fabrikanten erſucht, entweder perſönlich 
Theil zu nehmen oder ſich durch in techniſchen 
Fragen bewanderte Perſonen vertreten zu laſſen. 
— Die hieſige elektriſche Straßenbahn 


wird, wie wir aus ſicherer Quelle erfahren, be⸗ Firn 0 
Errichtung einer Färberei und Appretur in Rado⸗ 
Mit dem Bau dieſer neuen Fa- 


ſtimmt am 19. Novem ber d. J. in Betrieb ge⸗ 
ſetzt werden. An dieſem Tage wird die Ankunft 
Sr. Excellenz des Herrn Gouverneurs von Petri⸗ 
kau, Geheimraths Miller ſowie eines Vertreters 
der höheren Behörde aus Petersburg erwartet. 

— Nach 


rücht, daß die Gruppe von Lodzer Fabrikanten mit 
Herrn Kunitzer an der Spitze die Conce ſſion zum 
Bau der elektriſchen Eiſenbahn nach 
Zgierz und Pabianice erhält, mit voller 
Beſtimmtheit. Wie bekannt, offerirten alle drei 


Bewerber anfangs gleiche Bedingungen, bis ſchließ⸗ 


lich die genannte Gruppe der Krone ein bedeutend 
vortheilhafteres Angebot machte, den Concurrenten 
dadurch den Rang ablief und die Conceſſion erhielt. 
Nachſtehend theilen wir einige Details über die 
techniſche Seite des Projekts mit. 

Die elektriſche Bahn wird zwei Ausgangs⸗ 


punkte haben, in der Richtung nach Zgierz jenfeit | 


des Vororts Baluty und nach Pabianice an der 
Brücke hinter dem Geyerſchen Ring. Der Bahn: 
körper wird die linke Seite 
nehmen, die entſprechend durch ein 
van Schotter befeſtigt werden wird. An den Stellen, 
wo zum Ausweichen der Züge ein zweites Geleiſe 
gelegt wird, wird der Graben zugeſchüttet und zum 
Abfluß des Waſſers von der Chauſſee eine unter 


13. Oktober Abends 


mit 


hierſelbſt 


den neueſten Petersburger Nach⸗ 
richten des „Kur. Warsz * beſtätigt ſich das Ge⸗ 


der Chauſſee ein⸗ 
Fundament 


irdiſche Röhrenleitung gelegt werden. Sämmtliche 
Brücken auf der ganzen Strecke werden neu gebaut 
und nach Vorſchriften des Communikations⸗Mini⸗ 
ſteriums conſtruirt. 

Die Länge der Bahnlinie beträgt nach Zgierz 
4, nach Pabianice 11 Werft 122 Faden, die 
Breite des Geleiſes 1 Meter. Die Schwellen ſind 
aus Eichen⸗ oder Fichtenholz und ſtehen auf zwei 
Fuß von einander ab. 

Die Bahn erhält oberirdiſche elektriſche Lei⸗ 
tung mit Säulen, die auf der linken Seite 
Chauſſee aufgeſtellt werden, und zwar in genügen⸗ 
der Entfernung von den Schienen, damit die ein⸗ 
und ausſteigenden oder ſich hinausbeugenden Paſſa⸗ 
giere nicht zu Schaden kommen können. Zu dieſem 
Zweck werden au den Säulen auf der der Bahn 
zugekehrten Seite Arme angebracht, an denen der 
Jede der Linien wird am 


Drath befeſtigt wird. 

Ausgangspunkt in Lodz 
mit Waggonremiſen haben. Die Fahrgeſchwindig⸗ 
keit wird zwiſchen 10 und 25 Werſt in der Stunde 
ſchwanken, je nachdem die Gegend, die der Zug 
paſſirt, dichter oder ſpärlicher 


Pferdekräften haben. In ſolch einem Motorwagen 
können nicht mehr als dreißig 


finden, deshalb werden außer den Güterwagen 


je nach Bedürfniß auch Perſoneuwagen angehängt 


werden. 
Die Grundzüge der Exploitations⸗Bedingun⸗ 
gen, zu denen ſich der Unternehmer 
find den Leſern bereits bekannt; es erübrigt daher 
nur noch, die letzten Zugeſtändniſſe, die der Unter⸗ 
nehmer der Krone gemacht hat, zu erwähnen. 
Herr Kunitzer verpflichtet ſich nämlich, die Werſt⸗ 
Zahlung an die Regierung alle vier Jahre um 
200 Rbl. zu erhöhen, und wird alſo 
der 28 jährigen Dauer der Coneeſſion 
den erſten vier Jahren je 600 Rbl. 


— — 


pro Werſt 


folgenden vier Jahren je 800 Rbl. pro Werft (im 
Ganzen je 16,800 Rbl.) im dritten Quadri⸗ 
ennium je 1000 Rbl, pro Werft (im Ganzen je 
21,000), im vierten je- 1200 (25,000), im fünften 
je 1400 (29,400), im ſechſten je 1600 (33,600) 
endlich in den vier letzten Jahren je 1800 Rbl. 
pro Werſt (je 37,800). Die Krone erhält alſo in 
28 Jahren im Ganzen 705,600 Rbl. 

Natürlich muß der Unternehmer, abgeſehen 
von der Deckung der Betriebskoſten und der ge⸗ 
nannten Zahlungen an die Krone, das Anlage⸗ 
kapital von 1 Million Rbl. amortiſiren, wozu 
zährlich 34 Procent erforderlich find, und außerdem 
einen Reingewinn von wenigſtens 44 Procent 
erzielen. 

Mit dieſen Bedingungen wurden die beiden 
Conkurrenten, die Firma Siemens und Halske 
und Herr Dzierzanowski als Vertreter einer 
zweiten Gruppe von Lodzer Fabrikanten (Initia— 
tive des Herrn Eiſert) aus dem Felde ge— 
ſchlagen. 


— — — u-— uK— 


Perſonal⸗ Nachrichten. Beſtätigt 
wurden: 

1. Herr Dr. Adolf Hoff richter als 
Mitglied des Curatoriums der Lodzer Handels⸗ 
| ſchule, und 

2. Herr Dr. Broniewski als 
| gib des Curatoriums der Pabianicer Handels⸗ 
ſchule. 

— Lodzer Einfuhr. Im verfloſſenen 
Monat September betrug die Einfuhr von Stein⸗ 


kohlen aus dem Dombrowa'er Bezirk und aus 
Oberſchleſien 4,447,447 Pud, und von anderen 
Waaren 2,177,852 Pud, insgeſammt alſo 


6,625,299 Pud. 
kaſſe zufloſſen, beliefen ſich von Steinkohlen auf 
4,447 Rbl. 45 Kop. und von anderen Waaxen 
auf 15,244 Rbl. 41 Kop. 

— Ein längſt geſuchter Dieb ein⸗ 
gefangen. Der Landpolizei iſt es in dieſen 
Tagen gelungen, einen gewiſſen Rudolf Frieſe, 
welcher mehrere Diebſtähle begangen und ſich 
längere Zeit hindurch ſeiner Verhaftung geſchickt 
zu entziehen gewußt hatte, in Neu-Rokicie ein⸗ 
zufangen. 


geſang⸗Vereins der Trinitatisgemeinde 


lenenhof gefeierk. Vorher findet ein 
in der Trinitatiskirche ſtatt. 


Gottesdienſt 


Firma Buhle & Schultz hat die Erlaubniß zur 


goszcez erlangt. 
briksanlage wird ſofort nach Betätigung des Pla⸗ 
nes Seitens der Gouvernementsbehörde begonnen 
| werden. 
— Der hieſige Thierſchutzverein hält am 
Mittwoch Abend um 8 Uhr im Victoria⸗Hotel 
eine Sitzung ab und werden die Mitglieder um 
zahlreiches und pünkliches Erſcheinen erſucht. 
| — Einbruchsdiebſtahl. 


naſtraße V 57in Balut und ftahlen zwei Spritzleder 
von den dort ſtehenden Droſchken des Fuhrmannes 
Thomas Luczak, ſowie 5 Hühner, welche einem 
dortigen Einwohner Joſef Gora gehörten. 
Verluſt der Beiden beziffert ſich auf 17 Rubel. 
Die unbekannten Diebe werden von der Polizei 
geſucht. 

— Aus Jurjew (Dorpat) wird uns ge⸗ 
ſchrieben: 
| Herr W. Volck, Doctor der Theologie und 
Philoſophie, unſer langjähriger Profeſſor der ſemi⸗ 
tiſchen Sprachen und des Alten Teſtaments, ift 
nach einer nunmehr 36jährigen Thätigkeit aus 
unſerer Univerſität geſchieden und auf ſeine Stelle 
der bisherige Privat⸗Docent, Magiſter Al. von 
Bulmerineg, der feiner Zeit ein Warſchauer Gym⸗ 


Der 


der 


eine beſondere Station 


bevölkert iſt; die 
Motorwagen werden eine Stärke von 30 — 50 


Perſonen Platz 


verpflichtet, 


im Lauf 
zahlen: in 


d. h. von der ganzen Bahn 12,600 Rbl.), in den 
ganz 


Mit⸗ 


Die Prozente, welche der Stadt⸗ 


— Das Stiftungsfeſt des Kirchen⸗ 


wird am künftigen Montag im Saale von He⸗ 


Neue Färberei und Appretur. Die 


In der Nacht 
von Sonnabend zu Sonutag erbrachen Diebe ges | 
waltſam einen Schuppen auf dem Grundſtück Czym⸗ 


naſium abſolvirt hat, als extraordinärer Profeſſor 
beſtätigt worden. Außerdem ſind 2 neue Privat⸗ 
Dozenten hinzugekommen: Magiſter W. Berg⸗ 
mann und Mag. J. Frey, ſo daß der Beſtand 
der theologiſchen Fakultät für das laufende Jahr 
folgender iſt: Syſtematiſche Theologie — Pro⸗ 
feſſor Magiſter J. Kerſten (zugleich Dekan der 
Fakultät), praktiſche Theologie — Profeſſor Dr. 
F. Hörſchelmann, hiſtoriſche Theologie — Pro⸗ 
feſſor Dr. J. Kvacſala und Magiſter A. Berendts 
(Dozent), Exegeſe des N. T. Prof. Dr. A. See⸗ 
berg und als Privat⸗Dozenten Mag. W. Berg⸗ 
mann und Mag. J. Frey (Letzterer lieſt auch 
chriſtliche Archäologie); Exegeſe des A. T. endlich 
und ſemitiſche Sprachen — Prof. Mag. Al. von 
Bulmerineq. Außerdem lieſt der Dekan der hiſto⸗ 
riſch⸗philologiſchen Fakultät Prof. Mag. J. Ohſe 
für Philologen und Theologen gemeinſchaftlich Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie. 

Thalia⸗Theater. Der vorige Sonn⸗ 
tag brachte uns inſofern eine angenehme Abwechs⸗ 
lung, als zum erſten Mal in dieſer Saiſon der 
Sonntagsabend dem Schauſpiel gewidmet war, 
während er bisher ausſchließlich von der leicht⸗ 
geſchürzten Muſe der Operette beherrſcht wurde. 
Zur Aufführung kam das fünfaktige Schauſpiel 


„Dora“ von Viktorien Sardou, ein 
hochintereſſantes, gehaltvolles Stück, das zum 


Ueberfluß noch den Vorzug hat, von den Lascivitä⸗ 
ten, die ſonſt den Werth der modernen franzöſi⸗ 
ſchen Bühnenliteratur zu beeinträchtigen pflegen, 
völlig frei zu ſein. 

Von einer Recapitulation des Inhalts ſehen 
wir ab, um den zu erwartenden Wiederholungen 
nicht vorzugreifen und das Intereſſe, das der Zu⸗ 
ſchauer dieſen entgegenbringen ſoll, nicht abzu⸗ 
ſchwächen. Für den allen franzöſiſchen Stücken 
anhaftenden Mangel einer allzu lang ausgedehuten 
Expoſition eutſchädigt das Schauſpiel durch die leben⸗ 
dige Dramatik und die raſche, im höchſten Grade 
feſſelnde Handlung der letzten Akte, denen man 
mit der größten Spannung folgt. 

Die Aufführung war im Allgemeinen eine 
ſehr anerkennenswerthe; das Stück gehört zu den 
ſchwierigeren, erfordert viel Zeit, Studium und 
gründliche Vertiefung in die Rollen und rechtfer⸗ 
tigt daher einen milderen Maßſtab bei der Beur⸗ 
theilung der Einzelleiſtungen. Doch ſei gleich vor⸗ 
ausgeſchickt, daß einige Partien ſo tadellos darge⸗ 
ſtellt wurden, daß fie ſich auch vor der ſtrengſten 
Kritik nicht zu fürchten brauchen Zn dieſen zäh⸗ 
len wir vor allem die Dora des Frl. Schachert. 
Abgeſehen von dem beſtrickenden Liebreiz ihrer Er⸗ 
ſcheinung, verfügt dieſe Dame auch über andere 
unſchätzbare Requiſiten, ein weiches, wohllautendes 
Organ, dem warme Herzenstöne zu Gebote ſtehen, 
ungekünſteltes Spiel und ruhige Diktion; wenn 
es der Künſtlerin einſtweilen auch an der nöthigen 
Doſis dramatiſcher Kraft mangelt, ſo wird doch 
der Geſammteindruck ihres Spiels dadurch keines⸗ 
wegs beeinträchtigt. Uebrigeus ſind wir über⸗ 
zeugt, daß Frl. Schachert dieſem Manko im 
Lauf der Zeit leicht abhelfen und die höchſten 
Höhen künſtleriſcher Vollendung erklimmen wird. 
Unfere Bühne hat in ihr offenbar eine unſchätz⸗ 
bare Acquiſition gemacht. Sehr achtungswerthe 
Leiſtungen boten ferner Frl. Grandjean als 
Gräfin Zicka und Herr Böszörmeny als 
Deputirter Favrolle, beides Kräfte, wie fie jedem 
Provinzialtheater nur zur Ehre gereichen können. 
Bei dem letzteren gefiel uns beſonders die würde⸗ 
volle Ruhe, die mit dem überhaſtenden unſteten 
Spiel des Herrn Im miſch (André) einen um 
ſo glänzenderen Contraſt bildete. 

Mit der Darſtellung dieſer letzteren Rolle 
können wir uns keineswegs einverſtanden erklären. 
Herrn Immiſch mangelt alles, was zu einer 
richtigen Verkörperung des eleganten Ariſtokinten 

unerläßlich iſt. In leidenſchaftlichen Scenen maß⸗ 
los, unruhig, ſich überſtürzend, entbehrt er in 


ruhigeren Momenten der edlen Vornehmheit, 
die man von einem Cavalier aus der haute 
aristocratie verlangen muß. Sein Benehmen, 


ſeine Erſcheinung, feine Diktion, mit einem Wort 
ſein ganzer Habitus war nicht der eines feinen, 
eleganten Diplomaten und die ganze Partie daher 
total verfehlt. Beſſer, wenn auch nicht tadellos, 
war die Darſtellung der Marquiſe von Rio⸗Zares 
durch Frau Suppan⸗Blick; auch hier hätten 
wir gern eine etwas vornehmere Haltung gejehen, 
Herr Marx gab den Baron van der Kraff mit 
vielem Geſchick, hätte aber bei gründlicherer Ver⸗ 
tiefung in ſeine Partie viel mehr daraus machen 
können. Nicht unerwähnt wollen wir den bered⸗ 
ten Blick laſſen, den er beim Abgang Herrn v. 
Maurillon zuwarf — und der ihm verdienten 
Beifall eintrug. 

Nejumiren wir nun das Geſagte mit kurzen 
Worten, ſo müſſen wir anerkennen, daß trotz eini⸗ 
ger Mängel und Schattenſeiten im Einzelnen die 
Vorſtellung doch eine trefflich gelungene genannt 

werden muß und uns, obgleich nicht alle Mitglie⸗ 
der des Schauſpielperſonals auf gleicher künſtleri⸗ 
ſcher Höhe zu ſtehen ſcheinen, doch zu freudiger 
Hoffnung auf fo manchen genußreichen Schau- und 
Luſtſpielabend berechtigt. H. 
Der hieſige Kaufmann Berger hat von 
der zuſtändigen Behörde die Erlaubniß erhalten, 
in Rokiein ein großes Petroleum⸗Reſer⸗ 
voir anlegen zu dürfen. 

— Der poluiſche Geſangverein „Lutnia“ 
gab am Sonnabend ein Concert, das recht zahl⸗ 
reich beſucht war und den Beweis erbrachte, daß 
ſich der Verein lebhafter Sympathie unter dem 
muſikliebenden Publikum erfreut. Unter den vielen 
gediegenen Liedern, die der ſtrebaame Sänge rchor 
unter Leitung ſeines tüchtigen Dirigenten Herrn 


Dworzaczek vortrug und die mit rauſchendem 
Beifall und Bis⸗Rufen aufgenommen wurden, 
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nennen wir als die Krone des Ganzen die Polo⸗ 


naiſe aus der Oper „Halka“ von Moniuszko, die 
auf allgemeines ſtürmiſches Verlangen wiederholt 
werden mußte. Zahlreiche Zugaben bewilligte der 

Chor ſeinen Zuhörern in liebenswürdigſter Weiſe. 

Ferner betheiligte ſich am Concert eine Pia⸗ 
niſtin, Frl. Jaczynowska, und ein Bari⸗ 
toniſt, Herr Julian Jero min, deſſen Vorträge 


mit großem Beifall aufgenommen wurden und 
nicht wenig zur Verſchönerung des Abends bei⸗ 


trugen. 
L Fabrikbrand. In der Pruszinowski⸗ 
chen Fabrik an der Przejazd⸗Straße entſtand ge⸗ 
fern Nachmittag in der ſechſten Stunde ein 
Brand. Bei Schluß der Redaction ſtanden der 
weite und dritte Stock in Flammen. Die Arbeit 


der Feuerwehr war durch Waſſermangel ſehr er— 
ſchwert. Nähere Details bringen wir Morgen. 


e Im Thalia: Theater findet heute 
Abend eine Wiederholung der Operette „Der 
Carneval in Rom” ſtatt. 


| Neueſte Nachrichten. 


A Petersburg, 22, Okt. Der im euro⸗ 
päfſſchen Rußland mit Ausnahme der Krim und 
des Kaukaſus gefallene Schnee hält ſich, und faſt 
allenthalben hat der Schlittenverkehr begonnen. 
Auf der Wolga iſt die Schifffahrt theilweiſe einge— 
ſtellt. Die Oſtſeehäfen find vollkommen zu⸗ 
gänglich. 
* Petersburg, 22. Okt. Alle Meldungen 
über Zeit und Ort der Abrüſtungskonferenz ſind 
falſch. Definitive Beſchlüſſe werden erſt nach der 
Rückkehr des Grafen Murmview nach Petersburg 
gefaßt werden. 
Wien, 22. Oktober. In den hieſigen ärzt⸗ 
llichen Kreiſen iſt die Aufregung ungeheuer. Man 
war ganz unvorbereitet auf die Möglichkeit einer 
Weiterverbreitung der Infection. Nun beſchäftigen 
. ſich die Mitglieder des Sanitätsrathes, die Vor⸗ 
ſtände aller Wiener Kliniken und die Profeſſoren 
der Medicin ausſchließlich mit der Frage, wie die 
vorhandene Infection zu erſticken ſei. Die Nach⸗ 
richten erregen auch in der geſammten Bevölkerung 
furchtbare Beunruhigung. Im Reichsrath unter⸗ 
brach der Ausgleich⸗Ausſchuß ſeine Berathungen. 
Graf Thun wurde über den Fall ixterpellirt und 
mußte verſprechen, volle Aufklärung zu veraulaſſen. 
Auch auf der Börfe ſtockte der Verkehr. — Das 
ganze pathologiſch⸗anatomiſche Iuftitut, mit Aus⸗ 
nahme der Abtheilung für gerichtliche Obduction 
iſt geſperrt. Großer Unwille herrſcht unter den 
Aerzten gegen Profeſſor Nothnagel, weil es ſtreuge 
Vorſchrift für alle Kliniken iſt, den geringſten Ins 
fectionsfall am Epidemieſpital anzuzeigen, was bei 
Bariſch verſäumt wurde, obgleich man die Jufec⸗ 
tion ſofort erkannte. Ein Arzt unterſuchte Ba⸗ 
riſch auf Lungenentzündung, indem er ſein bloßes 
Ohr auf die Bruſt des Kranken legte. Dieſer 
Arzt befindet ſich nun in der größten Erregung. 
— Abends wollte man alle Diener der pathalo⸗ 
giſchen Anatomie in das Epidemieſpital befördern. 
Sie widerſetzten ſich, einer flüchtete und wurde 
eingefangen. Jetzt ſind ſie im Krankenhauſe un⸗ 
tergebracht. N 
Wien, 22. Oktober, Bei der erkrankten 
Wärterin Albertine Pecha und bei Dr. Müller 
zeigt ſich blutiger Auswurf. Beide wurden mit 
den Sterbeſacramenten verſehen. Die Wärterin iſt 
bereits bewußtlos. 
Wien, 23. Oct. Sowohl der Aſſiſtenzarzt 
Müller als die Wärterin Pecha leben zur Stunde 
noch (8 Uhr Morgens), doch iſt ihr Zuſtand leider 
nahezu ‚hoffnungslos. Geſteru Nachmittag er⸗ 
krankte der Spitalsdiener Noe, der mit Bariſch 
verkehrte und im ſelben Laboratorium arbeitete, 
unter leichten Fiebererſcheinungen. Man brachte 
ihn Vorſichts halber ſofort ins Epidemieſpital. 
Auf Anordnung des Krankenhausdirectors bleibt 
(wie ſchon gemeldet) das pathologiſche Inſtitut ge⸗ 
27 a blos Aerzte und Bedienſtete haben Zutritt, 
doch ſind alle Diener internirt. Fünf Profeſſoren, 
deren Hörſäle im Inſtitut liegen, müſſen in 
Folge deſſen ihre Vorleſungen einſtellen. Heute 
wurde auch das allgemeine Krankenhaus, in wel⸗ 
chem ſich ſämmtliche Kliniken und Ambulatorien 
befinden, für das Publicum geſperrt. Die Studen⸗ 
ten können mit ihren Legitimationskarten auf die 
Kliniken kommen;; blos die Klinik des Profeſſors 
Nothnagel iſt gänzlich geſperrt. Dr. Müller und 
die Wörterin Pecha erhielten geſtern Nachmittag 
die Sterbeſacramente durch ein geſchloſſenes Fen⸗ 
ſter. Dr. Müller, der ſich im Bette aufrichtete, 
rief laut, jo daß man es draußen hören konnte: 
„Ich bereue alle meine Sünden“. Er ſtreckte die 
Hände gegen das Allerheiligſte aus, als der Prie- 
ſter ihm es von draußen zeigte und ſank daun auf 
die Kiſſen zurück. Neben dem Bette kniete eine 
Nonne und betete. Die zweite Wärterin von 
Bariſch ſowie deſſen Frau find noch immer wohl. 
Auf dem Hof des Epidemieſpitals errichtet der 
Verein vom Rothen Kreuz Baracken für den Fal 
einer Ausdehnung der Epidemie, doch verſichern 
die Aerzte noch immer, eine ſolche ſei nicht zu 
befürchten. b 
Wien, Okt. Hinter dem Epedemie⸗ 
ſpital wurden im Laufe der Nacht von etwa 100 
Arbeitern bei Fackelbeleuchtung Baracken fertig⸗ 
N geſtellt. 
\ Peſt, 22. Oktober. Im Abgeordnetenhauſe 
meldeten Abg. Asboth und Heutaller eine Inter— 
pellation an betreffend Schutzmaßregeln gegen eine 
etwaige Peſtgefahr. * * 
Paris, 22. Oktober. Die Blätter beſchäf⸗ 
tigen ſich vielfach mit dem geheimnißvollen Gefan⸗ 
genen, der ſeit einigen Tagen auf der Feſtung 
Mont Valerien internirt iſt; ſie müſſen aber ein⸗ 
geſtehen, daß Einzelheiten über den Fall bisher 
nicht in Erfahrung zu bringen waren. 
. j Paris, 22. Oktober. Die erfte Lieferung 
des Paschal⸗Grouſſetſchen Werkes „Die geheimen 
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Triebfedern der Dreyfus⸗Sache“ wird eine neue 


Darſtellung jenes Einvernehmens geben, das zwi⸗ 
ſchen Boisdeffre, Marquis Morés, du Paty de 
Clim und Drumont ſeit 1892 zum Zwecke der 
Entfernung aller nicht katholiſchen Elemente aus 


dem Generalſtabe und den höheren Militärſtellen 
Eszterhazy wurde zu einem ſpäteren Zeit⸗ 


beſtand. 
punkte als Mitglied zweiter Ordnung zugezogen. 
Grouſſet führt Beweiſe dafür an, daß General 
Mercier von dieſem Comité zur Verfolgung von 
Dreyfus geradezu gezwungen worden ſei. — Clé⸗ 
menceau fragt, ob es wahr ſei, daß Faure in jüng⸗ 
ſter Zeit drei Mitglieder des Caſſationshofs em⸗ 
pfing, und ihnen die Unmöglichkeit der Auslieferung 
des allergeheimſten Doſſiers klarlegte, aber deſſen 
Inhalt als belaftend für Dreyfus bezeichnete. Au⸗ 
tora verlangt die ſofortige Vernehmung des Ober⸗ 
ſten Abria, welcher die letzten Zweifel beſeitigen 
könne, daß Eszterhazy dag Bordereau geſchrieben 
und die betreffenden Documente wirklich verkauft 
habe. Oberſt Abria war Eszterhazys Regiments⸗ 
commandant. Eszterhazy ſoll nebenbei Abrias Un⸗ 
terſchrift gefälſcht haben, 


Paris, 22, Okt. neu gegründete 
ſozialiſtiſche Wachſamkeitsausſchuß hatte für geſtern 
Abend eine Verſamlung nach dem Etabliſſement 
„Lac St. Fargeau“ einberufen. Die Weigerung 
des Eigenthümers, ſeinen Saal herzugeben, hatte 
heftige Zuſam men ſtöße zur Folge. Die Polizei 
ging wiederholt geſchloſſen vor; mehrere Schutz⸗ 
leute zogen blauk. Die Manifeſtanten wurden 
zurückgetrieben und wollten nun im Freien die 
Verſammlung abhalten; es wurden Anſprachen ge⸗ 
halten; aber die Polizei trieb die Verſammlung 
bald auseinander; zahlreiche Verhaftangen wurden 
vorgenommen. 

Paris, 22. Okt. Wie verlautet, werde die 
Reviſionsverhandlung vor dem Kaſſationshofe drei 
Tage in Anſpruch nehmen; die Entſcheidung 
dürfte am 31. d. M. erfolgen. — Dem „Soleil“ 
zufolge ſei das Gerücht, Dreyfus befinde ſich auf 
dem Mout Valcrien, dadurch entitanden, daß da⸗ 
ſelbſt mehrere Zellen in Stand geſetzt würden und 
ſeit kurzem ein Offizier oder Militärbeamter, 
bezüglich deſſen abſolutes Stillſchweigen beobachtet 
wird, ſich in Haft befinde. Dreyfus ſei ſedoch 
zweifellos noch auf der Tenfelsinſel. 

London, 22. Okt. Das „Reuterſche Bu⸗ 
reau“ meldet: Nach Erkundigungen ſcheint wenig 
oder gar keine Beſorgniß zu beſtehen, daß die 
Faſchoda⸗Frage eiue übermäßig eruſte Wendung 
nehmen werde, wie es in einem Theile der Preſſe 
angeſehen wird. Amtlich wird wiederholt bekundet, 
daß in den Marine⸗Depots keine außergewöhnliche 
Thätigkeit herrſche. Es wird gleichwohl hinzugefügt, 


Der 


die Regierung werde keinen unbilligen Aufſchub 
zulaſſen, ſondern werde, falls die franzöſiſche 


Regierung es ablehnen ſollte, ihre offenbare Pflicht 


zu thun, zur Entfernung Marchands aus Faſchoda 


ſchreiten. 

London, 22. Okt. Einer Meldung der 
‚Daily Mail“ aus Kapſtadt zufolge haben die 
Buren ſchon im erſten Gefecht geſtern Nachmittag 
den Magato⸗Häuptling geſchlagen. 

London, 22. Okt, 
aus Buenos Aires von geſtern: Im Puna⸗ und 
Atacama⸗Grenzſtreit iſt ein befriedigendes Ab⸗ 
kommen getroffen. Die Beſtimmungen dieſes Ab⸗ 
kommens werden von beiden Aemtern des Aus⸗ 
wärtigen gleichzeitig veröffentlicht werden. Der 
argentiniſche Geſandte in Chile iſt um ſeine Ent⸗ 
laſſung eingekommen. 


Sleaford (Lincolnſhire), 22. Okt. Das 
Kabinetsmitglied, Präſident des Lokalverwaltungs⸗ 
amts, Chaplin, hielt geſtern hier eine Rede, in 
welcher er ſagte, es ſei unmöglich, daß England 
die Früchte des Sieges im Sudan anderen aus⸗ 
liefere. „Wir beanfpruchen für Egypten und Eng⸗ 
land,“ fo führte der Miniſter aus, „die Kontrole 
des Waſſerweges des Nilthales und der vom Kha⸗ 
lifen uſürpirten Provinzen. Von dieſer Stellung 
können wir unmöglich zuräckgehen. Aber es iſt 
auch unſere Pflicht, alle möglichen Anſtren⸗ 
gungen zu machen, um eine Beleidigung zu 
vermeiden und den Frieden aufrecht zu erhalten, 
wie auch 
freundeten Nation. Im Laufe dieſer Rede bezeich- 
nete der Minifler die Beziehungen zu Deutſchland 
als von der wärmſten und freundſchaftlichſten Art. 
Schließlich vertheidigte der Redner die Politik der 
Regierung in China, wobei er ſagte: Wir hätten 
der Erwerbung Port Arthurs und Talienwans 
Rußland Widerſtand leiſten und dieſe Plätze ſelbſt 
nehmen können, aber nur auf die ernſtliche Ge⸗ 
fahr eines Krieges oder die Drohung eines Krieges 
mit Rußland hin. 

Antwerpen, Oktober. Infolge des 
Schriftſetzer⸗Ausſtandes find heute die Morgenblät⸗ 
ter nicht erſchienen. Die Abonnenten ſind durch 
Cirkulare benachrichligt worden, worin die Verle⸗ 
ger erklären, Lohnerhöhungen nicht bewilligen zu 
können, weil das Zeitungsweſen in Belgien derart 
gedrückt ſei, daß von großem Verdienſt nicht die 
Rede ſein könne. 

Barcelona, 22. Okt. Hier wurde der von 
der italjeniſchen Regierung lange geſuchte Anarchiſt 
Ingenieur Chieri verhaftet. 

Konſtantinopel, 22. Okt. Wie aus 
Kreta gemeldet wird, proteſtirte der Präſident des 
Exekutivkomitees telegraphiſch bei den Miniſtern 
des Aeußeren der Mächte gegen die Zurücklaſſung 
eines kleinen türkiſchen Detachements zum Schutze 
der türkiſchen Flagge, wobei er ausführte, daß 
dies der Pforte Anlaß geben würde, ſich wieder 
in die inneren Augelegenheiten zu miſchen. 

Kairo, 22. Okt. Hier iſt die Nachricht 
eingegangen, daß ein Transport, welcher unter 
Deckung von acht Soldaten den Monatsſold nach 
Ghedaref bringen follte, unterwegs von den Der⸗ 
wiſchen abgeſchnitten iſt und alle Betheiligten 
getödtet ſind. 
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Kairo, Okt. Befreundete Stämme 
haben in Gezireh und dem Gebiete zwiſchen dem 
Weißen und dem Blauen Nil 600 Derwiſche 
und ſchwarze Soldaten, 500 Pagaras und 2000 
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Weiber gefangen genommen und nach Khartum 
gebracht. 
Pretoria, 22. Okt. General Joubert 


hat vorgeſtern ein Ultimatum an den Häuptling 
der Magatos geſandt, deſſen Leute noch immer un⸗ 
botmäßig find, und weitere 3000 Burghers zu den 
Waffen gerufen. Nach den letzten hier eingegan⸗ 
genen Nachrichten haben die Aufſtändiſchen das La⸗ 


ger der Buren angegriffen, und es tobt zur Zeit 


ein heftiger Kampf. Da verlautet, daß 20,000 
Eingeborene vollſtaͤndig mit Waffen ansgerüſtet 


find, verſpricht der Feldzug eruſt und andauernd 


zu werden. 

Telegramme. 

Varel, 23. Oktober. Der „Gemein- 
nützige“ meldet: Auf dem Gleiſe der von 
Neuenburg nach Bockhorn führenden Eiſenbahn 
fand man heute Morgen eine Eiſenbahn⸗ 
ſchiene und mehrere Schwellen quer über die 
Schienen gelegt. Das Hinderniß wurde vom 


Eiſenbahnwärter rechtzeitig bemerkt, ſodaß der um 
6½¼ Uhr fällige Zug rechtzeitig zum Halten ge⸗ 
bracht werden konnte. Die Gendarmerie iſt in 
voller Thätigkeit. 

„23. Oktober. 


Wien Der Kaiſer empfing 


heute Nachmittag den ruſſiſchen Miniſter des 
Aeußeren Grafen Murawjew in längerer Au- 
dienz. 

Wien, 23. Oktober. Der ruſſiſche Bot⸗ 


ſchafter Graf Kapnift gab zu Ehren des Grafen 
Murawjew ein Diner, zu welchem Graf Golu— 
chowski der öſterreichiſchungariſche Bot⸗ 
ſchafter in Peteroburg Prinz Liechtenſtein ges 
laden find. 

Wien, 23. Oktober. 
poſt“ kouſtatirt,, daß in dem 
krankten Dr, Müller und der Wärterin 
keine Aenderung eingetreten iſt. Bei den in 
iſolirter ärztlicher Beobachtung ſtehenden Perſonen, 
deren Zahl um vier weitere vermehrt iſt, welche 
mit den Verdächtigen in unmittelbarer Berührung 
geſtanden haben, wurden bisher keine bedenklichen 
Erſcheinungen bemerkt. Dem „Neuen Wiener 
Abendblatt“ zufolge habe betreffs etwaigen ſtraf⸗ 
baren Verſchuldens die Staatsanwaltſchaft im 
Einvernehmen mit den oberſten Sanitätsbehörden 
Erhebungen angeordnet. Ebenſo habe da ſtiz⸗ 


und 


Die „Wiener Abend⸗ 


Zuſtande des er⸗ 
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miniſterium vom Präſidenten des Landesgerichts 
und von der Staatsanwaltſchaft bereits eine 
Reihe von ausführlichen Berichten verlangt und 


erhalten. 

Wien, 23. Oktober. Dr. Müller hat 
alle Wahrnehmungen niedergeſchrieben, die er⸗ 
am eigenen Körper mit feiner Erkrankung ges 
macht hat, als ob es ſich um eine andere Perſon 
handelte. Mit Ruhe und vollſtändiger Kalt⸗ 
blütigkeit ſtudirte er an ſich alle Symptome, 
zeichnete die Curven der Fiebertemperatur, zählte 
feine Pulsſchläge und verzeichnete ein vollſtändiges 
Krankheitsbild. 

Wien, 23, Oktober. In Graz iſt heute 
mit zweitägiger Verſpätung ein Brief Dr. Müllers 
an ſeine dort wohnenden Eltern angelangt. 
dieſem Briefe erklart Dr. Müller ſeinen Zuſtand 
als nicht bedenklich und ſagt, daß es eine Feigheit 
wäre, wenn ſich ein Arzt in einem ſo wichtigen 
Augenblicke von der Ausübung ſeines Berufes 
zurückziehen würde. Der Brief wurde vor ſei⸗ 


& 
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ner Abſendung einer zwölfſtündigen Desinficirung 


unterzogen. 
Wien, 23. October. Die Zahl der Peſt⸗ 
erkrankungen im bakteriologiſchen Inſtitut zu 


hat ſich dem 
Anſchein nach bedauerlicherweiſe um einen neuen 
Fall vermehrt. Die zweite Wärterin des ver⸗ 


ſtorbenen Dieners Bariſch, Albine Hochegger, die 


vorgeſtern bereits Uebelkeit verſpürte, iſt ebenfalls 
am Fieber erkrankt. Noch geſtern Nachmittag 
fühlte ſie ſich ganz wohl. Gegend Abend trat 
Fieber ein, und die Körpertemperatur 


Grad. Bekanntlich haben auch die drei anderen 


Peſtfälle mit Uebelkeit und Fieber begonnen, ſo 


daß auch bei der Wärterin Hochegger das 


Schlimmſte zu befürchten ſteht. Der Zuſtaud Dr. 


Müllers und der Wärterin Pecha war bis geſtern 
Abend unverändert, doch bedeutet dies gerade nichts 
Günſtiges. Dr. Müllers Bruder iſt aus Graz in 
Wien angekommen, der Kranke wurde hiervon 
unterrichtet. Dr. Müller hat geftern fein Teſtament 
gemacht. 

Wien, 23. Ockober. 
Joſefs⸗ Spital 


Heute Abends wurde 


der zweite im Franz internirte 


— 


Pecha 
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Pe ſt, 23. Okt. Im Abgeordnetenhauſe be⸗ 
antwortete der Miniſter des Innern von Perczel 
die Interpellationen betreffend die Erkrankungen au 
der Peſt in Wien und ſtellte feſt, daß ſeitens der 
| öſterreichiſchen Behörden alles geſchehen ſei, um der 
Verbreitung der Epidemie vorzubeugen, er, 
in Ungarn werde alles Nöthige geſchehen. 
Aber wenn auch jeder Leichtſinn und jede Ver⸗ 
ſäumuiß ausgeſchloſſen ſei, müßten doch anderer⸗ 
ſeits übertriezene Verfügungen ausgeſchloſſen 
werden. Denn, dürfe man auch die Gefahr 
nicht gering ſchätzen, ſo wäre es doch ge⸗ 
fährlich, dieſelbe zu übertreiben. Es ſei alles 
| Mögliche geſchehen, und er, der Minifter, hoffe, 
daß das Uebel weder in Wien länger verweilen, 
noch auch in Ungarn Eingang finden werde. 
Dieſe Antwort des Miniſters wird vom Hauſe 
zur Kenntuſß genommen. Hierauf ſtellt der 
Präſident feſt, daß die Dppofition einen Weg 
betrete, auf dem ſelbſt die Einhaltung der äuße⸗ 
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ren Formen der Hausordnung unmöglich ei. 
Es ſei an der Zeit, die allerernſteſte War⸗ 
nung vom Präſidentenſitze aus erfolgen 10 
laſſen. 


Paris, 23. Oktober. In dem heutigen 
Miniſterrathe im Elyjee erſtattete der Kriegsmini⸗ 
ſter Bericht über ſeine Reiſe nach Chalons, wo er 
den kombinirten Manövern der Infanterie, Artille⸗ 
rie und Genietruppen beigewohnt hatte. Der Miniſter 
theilte mit, dieſe Manöver hätten gezeigt, wie vol- 
lendet die Ausbildung der Cadres und der Trup⸗ 
pen iſt. 

Konſtantinopel, 23. Oktober. Der 
Miniſter des Aeußern Tewſik Paſcha erhielt eine 
goldene Tabatiere mit dem Miniaturbilde des 
Kaiſers Wilhelm, der erſte Dragoman der deut⸗ 
ſchen Votſchaft eine goldene Tabatidre mit des 
Kaiſers Namenszug. Die Kaiſerin verlieh zahl⸗ 
reiche Dekorationen an Mitglieder der Botſchaft, 

des Konſulats und ſonſtige Beamte, ſowie Deuttäd 
in türkiſchen Dienſten, feruer auch an hervorra⸗ 
gende Mitglieder der hieſigen deutſchen Kolonie. 
| Konftantinopel, 23. Oktober. Der 
| 
1 


Kaiſer Wilhelm erhielt vom Sultan Gwen koſtba⸗ 
ren Briefbeſchwerer mit großen Smaragden und 
anderen Edelſteinen, der einſt Eigenthum des Sul⸗ 

tans Mahmud war, zum Geſchenk. 


Kouſtantinopel, 23, Oktober. Heute 
früh erſchien die jüngſte Tochter des Sultans lte 
der deutſchen Kaiſerin und überreichte derſelben 
mit einer hübſchen Anſprache, in der ſie die Glück⸗ 
wünſche des Sultans ausdrückte, einen prächtigen 
Blumenſtrauß. Die anmuthige kleine Prinzeſſin 
ſetzte ſich daun an das Klavier und ſpielte „Heil 
Dir im Siegerkranz“ vor. { 

Konſtantinopel, Oktober. Für 
Sonnabend war folgendes Programm aufgeſtellt: 
Das deutſche Kaiſerpaar führt früh 9 Uhr an 
Bord der Schraubenhacht „Teſchrifte“ nach dem 

Palais der deutſchen Botſchaft in Therapia, um 
| dort, das Geburtstagsfeſt der Kaiſerin in ſtiller 
Zurückgezogenheit zu feiern. Deutſche Schulkinder 

werden den Majeſtäten, die dort das erſte Früh⸗ 
ſtück einnehmen, ein Ständchen bringen. Danach 

kehren die Majeftäten wahrſcheinlich nach Dolma⸗ 
Bagdſche zurück. Das deutſche Geſchwader hält ſich 
für heute Abend 4 Uhr zur Abfahrt nach Palä⸗ 
ſtina bereit. Das Stationsſchiff „Loreley“ fuhr 
bereits geſtern Abend 6 Uhr mit Oberſtlieutenant 
v. Pritzelwitz und dem Leibarzt der Kaiſerin an 
Bord voraus. Auf der Paläſtinareiſe werden die 
Majeſtäten begleitet ſein von dem deutſchen Bot 
ſchafter Frhru. v. Marſchall, dem Militärattachee 
Hauptmann Morgen, dem Botſchaftsdragoman v. 

Eckardt und dem türkiſchen Militärattachee in 
Berlin Rittmeiſter Enver Bei. f 
| Pera, 23. Oktober. Das Blatt „Sabah“ 
bringt anläßlich des Geburtstages der deutſthe 
„Kaiſerin ein deutſches Gedicht und einen Leitartikel, 

in welchem die Kaiſerin gefeiert wird und die 
Wuüuſche aller Os 
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manlis zum Ausdrucke gelangen, 
— Seit früh morgens werden überaus zahlreiche 
Blumenarrangements für die Kaiſerin nach dem 
ı Vildiz gebracht, unter ihnen ein ſolches von 
Miniſter des Aeußeren. 


dem 


Coursbericht. 


Berlin, den 24. Oktober 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 50 


ultimo — 216 Mk. 25 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Dienflag, den 25. Oltober 1898. 


O Große populäre Vorſtellung. . 
Bei populären u. theilweiſe balben Preiſen der Plätze. 
Zum 3. Male: 


Der Carneval in Rom. 
Große Oper elte im Style der Volksoper in 4 Akten von Johann Strauß. 


In Vorbereitung für Sonntag, den 30. Oktober: 
die große Operetten ⸗Novilät: 


ru Lieutenant. 2 


roße Operette in 3 Akten von Hermann Hirſchel. Muſik von Ser⸗ 
pette und Roger. 
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Die Direction. 
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Vorläufige Anzeige. 


Montag, den 19.) 31. Oktober cr. 
Abends praͤciſ 8 Uhr findet 


im großen Saale des Grand⸗Hotels 


ein Concert“ 


des weltberühmten Streich ⸗ Quartetts 
R OS 


Der Ertrag dient zur Hellung armer Kranker im Ambulatorium und 
Fabriks⸗Hoſp tal des Lodzer Comilés des rothen Kreuzes. 


Näheres in den Programms. 
Billets find zu haben im Comptoir von Ludwig Meyer. 


Steinnüller-Lesse 


ſtatt. 


ei 
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Referenzen über 23-jährige Betriebsdauer. 
hour Aaawyoıqunyg HOOFZ n! sg neu 


Neue ſte 4 — 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 18986: „eilberne Staaismedaille“ fur bervot⸗ 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ehrenzeugulſ“ für die Verbienfte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millenniums Landes „Aus ſtellung Budapeſt 1896: 
Ehren ⸗ Diplom“. 


IL. S S. Stein müller, 
Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte ** Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Groſfes Millenuiums⸗ 


Frramſiet auf der Ausfelung in iii auf der Ausſtellung in Niſhny⸗ 
| Nowgorod 18:6, 


HERMANN REISsS, 


Warſchau, Nr. 3 Etrywanska Nr. 3 
empfiehlt compltte ſtylvolle Mö el⸗ Einrichtungen für Sprifegimmer, Schlaf⸗ 


zimmer, Salons und Boudoitk von den einfachſten bis zu den luxurlöſeſt en 
Ausführungen. 


3 Tu. ] ——— BEN 
Dr. Römplers Sanatorium 


für Lungenkranke 
Görbersdorf in Schlesien, 


Seit 1875 unter der ärzstlichen Leitung ihres Besitzers gewährt diese höchnt- 

d 2 Liegehalle zur Freilultkur ausgestattete Gir - 

vredorfer Heilans ei mässigen Preisen die günstigsten Heilungsbedt Prospscte 
unentgeltlich durch Dr Römpier, 1 a 


\ 6 


eat 9. 


Sofort 


zu vermlethen eine Frontwohnung von 
4 Zimmern und Küche mit allen Bes 
quemlichkelten, ſowie ein gewölbter feu⸗ 
erſicherer Spelcher mit elſirnen Then. 
Pelrikaver⸗Str. Nr. 36 bei T. G. Ten- 
nenbaum. 


Zwei Zimmer 


Lsbgei 


Auskünfte 


über Erebitwerhältniffe erthellt prompt das Gonzeffionirie 
Bureau 


S. K LA CZK IN., 


Cegelnlana 36 Tiliphon 468. 


1 und Küche nebſt Vorzimmer und Zus 
en filialen und Vertretungen in allen Haupfpläßen beböc find vom 1. Januar zu vermle⸗ 
Rußlands. then im Hauſ: Petrikauer ⸗ Straße 
Nro. 243. 
Es wird 


Kanmlınps-Auction, Leipig. 


Die ſechſie diesüührige K e 
findet ſtatt: dr 25 


Yonnerftag, den 10 Rovember 1808 


r 


Kataloge ſtehen 2 5. November ab zur 


ein tüchtiger 


Färber 


und 
Appreturmeiſter 
in Warſchau geſucht. 
Offerten nebſt Gehalts an pellchen un⸗ 
ter J. F. Annoncen. Burtau, Piotrowski, 
Stinatorskz 26, Warschau. 


17,000 Rubel 


find auf ſichere Hypothek, auch gethellt, 
ſofort zu vergeben. 

Wo? jagt die Expedition dieſes 
Blattes. 


— 


Im Laden des chriſtlichen 
Wohltbätigkeits⸗Vereius, Petei⸗ 
kauer Straße 101, werden jeden 
Montag und Donnerftag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 
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Soeben eingetroffen: 

ein großer Transport Ha zer⸗ und Tyroler 
Kanarienvögel, die ſowol Abends bei Licht 
als am Tage ſingen, Wellenfittige, ſprechende 
Papageien u. andere Vögel. Ferner erhielt 
ich in großer Auswahl Muſcheln zur Verſchö⸗ 

nerung von Aquariums u. Salons: Gold und 


Roman 
von 


Rudolph Stratz. 


S 


Silberfiſche in prachtvoller Farbenmiſchung, 
n. Kraftfiſchſutter, Glasbadehäuschen 

ie Grotten, Flußfand und Waſſerpflanzen 
für Auquariumd und fimmtlihe Sämerei n 
von Vogelfutter in beſter Güte. Als 2 
volles Geſchenk empfehle auch eomplette ir 
riums mit Goldfiſch hen. — W. Grajlich, 
Miiſchſtraße Nro. 84, 


bekannten Schriftstellers soeben ein neues Quartal. 
Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 75 Pf. 


Romans senden auf Verlangen gratis und franko die meisten 
Ernst Keil’s Nachfolger d. m. b. u. in Leipzig. 


Probe-Nummern der „Gartenlaube“ mit dem Anfang des neuen 
Buchhandlungen sowie direkt die Verlagshandlung 


Die „Gartenlaube“ erstnet mit diesem neuesten Roman des 
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0000000000000 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franco, 
Brieflicher prämiirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenx, 


Die Wagenfabrit ( I. Se Sejdemann, 


8 
8 
in Warſchau, Leszuo 52 8 


Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell- Schön- Schrift. 
Keine Vorherzahlung. 
© Gratis-Prospest, Sicher, Erfolg ga- 0 
rantirt 
8 Erstes Deutsches Handels-Lehr-in- 0 
stitut. 


O otto Siede-Elbing, Preussen - 0 


9999999999999 


Ein routinirter 


Buchhalter 


er heilt gründlichen Unterricht in der 
doppelten Buchführung, Core ⸗ſhondenz, 
kaufm. Rechuen und ſämmtlichen Comptoir⸗ 
arbeiten gegen mäßiges nachträgliches Dono⸗ 
rar. Erfolg garantirt. Zahlreiche Platzreferen⸗ 
den. Uebernimmt ferner unter ſtrengſter Dis⸗ 


0 


beſitzt elne große Auswahl von e auf . und Gummirä⸗ 
been nach Pariſer Modellen. 


Die Seife keetion Bicheraulagen fü: Fabeiketabliſſe⸗ 
EE ments 122 r dan Sy. 
n einfacher, dopp., ieniſcher und 
amerikaniſcher Methode, in Hebereinfti 
„‚Monopo e e ee 
empfiehlt lungen von Bilanzen, Nachtragungen event. 


auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäftsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
g den sun a 1—3 Uhr Nachm. u. von 5—9 
Uhr Abend 


. el Cegielniana-Str. Nr. 58, Haus 
Yarfin- und ala Jbl, — 
Warſchau, Przeiazd M 7, Telephon * 1210. 8 5. 
Br IR überall zu bekommen. f Lie Privatheilanſtalt 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
I one (vorher Ecke Ziegels u. Wschodniaſtr.) 
“To Dr. Brzozowski, Zahntrankh., Plom⸗ 


biren und künſtliche Zähne, 
10—11 —0 re Magens und Darm⸗ 


Maſſeur 


. J. POPLAUGHIN. 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


[Ein junger Maun, 
18 ruſſiſ hen, polniſchen u d deutſchen 
Sprache in Wort und Schrift mächtig, 
mit der doppilten Buchführung vertraut, 
der auh von 200 —500 Rbl. Caution 
legen kann, ſucht Stellung als Buchhal⸗ 


ankheite 
10—11 br. 0 0 chirurgiſ he Krankheit. 


(Sonn 
12½1½ Dr. * — Haut-, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 
1-2 Dr. Goldsobel, innere, ſpec. Jungen⸗ 
und Feat en (außer Montag). 
1-2 Dr. Kolinski, Augen⸗rankheſten 
Sonntag, Dienſtag, Freitag). 


Ar ’ len en yo Magazineur, Eontrole | 1— 2 a 5 Dou 1 5 
ent ch · ruſſiſche tur, Incaſſ ent, oder dgl. als - und er = be 2 außer 
Sf, Anträ je unter „A. Z.« an 23 Dr. = N „ 


die Exo. ds. Blattes erbeten, 
Ein großes elegantes 


Front-Zimmer 


If per ſofort an einen BE: Herrn 
zu vermlethen. Krötkaſtr. 5, 3. Etage. 


giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 
2—3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 
2—3 Dr. Gorskl, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienſtag u. "Feeitag) - 
4—5 Dr. Bundo, innere u, Frauenkeankh. 
Honorar für eine Conſaltallon 30 Stop, 
Venen für Kranke und Gebärende. 


Ueberſetzungen 


werden correkt und zu mäßl em Pr elſe 
angefertigt in der Redaktlon des „ox - 
aunckift Incroxs.“ 


8 8 Lodzer Tageblatt SE 239 
BEE DGO800000800R00000899890980 | 0009 NO CNN NN EN 
Zur gefälligen Beachtung. 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten anzuzeigen, daß 
vom heutigen Tage an billige warme 
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Photographifche 


Trinitatiskirche find in der Buchhandlung von L. Zoner 
zu haben. 
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se 8 Täglich Fiſche, Dienflag u. Donnerſtag Flaki. 8 ort * aits 
er. 8 Um geneigten Zuſpru h bittet 8 
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Für Fabrikanten and Unternehmer. 


XX XXXN NN * R 
Grundſtücke für größere Fabrikek abliſſements und Manufalluren find auf u TORE — x 
einer Station der Warſchau⸗Terespoler Eſſenbahn, Kreupunkt der Terspoler, P- N Lag er 


tersburger und Weichſelbahn, 42 Werft von Watſchau, zu verlaufen. 
Am Orte ſtehen zur Verfügung: Thonlager (beſter Qualität) für Ziegel; \ 
optiſcher und chirur 
giſcher Apparate, 


Waſſer, billige Arbeitekkräſte. Direkter Kohlentrarport aus Dabrowa. 
5 5 N = 5 S 5 GE 
a TTT Nteißzenne, Gerladiche 
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Hochachtungsvoll 


Emil Schmechel 


halb 24 Stunden unter Leitung dis bekannten Bach» 


Herrn-Gurdtrobtn⸗ G: 
Lodz, Petrikaner-Straße 


Rflktanten wollen ſich an A. Krasifiski, Wa ſchau, Krucza 24 winden. 
Stahringers Naturheilanstalt 
Cräna in Sachsen‘ General-Bertretung, 
— Operngläfer, — 


Dr. Ottmer, (Innere u. Nerverkrankhelten) — Dr. Schulze, (Frauenkrankbeiten) 
5 m 
photographijg 


Beste Erfolge bei Nerven- und Frauenkrankhelien. 


Blutarmutb, Gicht, Rueumstismus, Diabetes, Krankheiten des Magens, Darm-, 
Leber-, Harn- und G:schleohteapparates, des Herzens und der Athmun gsorgane. 
Sommer- und Winter- Kuren. 2 Illustrirte 2 frei. 


Beſtellungen auf ſämmtliche Herren und Schüler ⸗ Garderoben, ſowie 


er⸗Schinells werden inner 
mannes H. Josef Lichmani k, jauber und prompt ausgeführt. 


5 Pr Gartenfpriben, an u 7 Apparate, 
Landwirthſchaftliche Maſchinen U Platten, Zubehör u. Chem 
zu haben in der Mühlftein und Mafcinen-Fabrif von 1 8 falten i in großer Auswahl bei 
Karol Ast | 
abel Ast A. Dierin g Optiker. 
er Spriben werden zur Reparatur angenommen Betrikaner tr. 87, Haus Ralle. 


NN gur guſtende und Aögeſchwüchtel c, \ PULEDE ERARUKKIKENN KAnn 
Extrakt und Bonbons 5 2 f 
„ 2 FBalender ps 1899. 
LELIWA SE 
E & 7 Schalktal ender 3. —.88 
vaſehen mit Fabrike⸗Marie, welche vom Departement für Handel und * 8 Fliegende Blätter⸗Kalender „ 20 
Induſtrie sub NM 15426/1121 beſtätigt iſt. * | 14 Humoriſtiich r Kalender 250 
Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Droguen handlungen. 5 | & geen . = sl 
1 Einſiedler⸗talend ir „ —.2 
Dr ꝙñgir Guftende und Abgeſchwächtel K | 3 Benrigers Maler- Aalerder ns J 
* 88 7 17 7 
avlar -Kalender P — 
Nouveautés franeaises: x . Miete dete a 
. pech Rs. 1.50 28 Mentzel u. Lengerkes landwirthſch. Kalender Pr 2, 40 
Dates amants, album 8 N „ 1.50 555 Stets vorräthig in y 
I, L „ 1.30. 
t de ee e 4 babe . f 
Johanet, Autour du monde millionaire américaln 8 „ 1.50 > Buch; u. Muſikallenbandlung, Peiritaurflsiie 108. 3 
La vie fin de siöcle, album r . „ — 9 R 
Lescot, Sublime mensonge 5 . . „ 150 2 2 — — 
Lesueur, L'amant de Genevière 8 e , „ 1.50 | 
D O Monroy, Cocardes et Dentelles : : ; „ 1.50 * 
= Salles, Voyage au pays des fjords F > a „ 1.80 g . 
— Tinseau, Un nid dans les ruines : „ 1.50 | 8 = At giſo 
— 161 Nouveautes an taises: DE 
2 Lyall, Wayfaring men 2 vol. u . Rs, 1.60 | 2 5 
2 Ward, Helbeck of Bannistale 2 vol. 1 . „ 1.60 | 8 empfiehlt d. g. Publ. 
En vente 2 2 
2 à Ia librairie et magasin de musique | 2 N a B. Mirtenbaum 
= L. ZONER, 5 Petrikauerſtr. 33. 
R Piotrkowsk 1 8. 8 
— F & Große Auswahl 
= \ D vun 
2 > 2 Teppichen! 
— ? & in PifH, Wolle, Lioplum, ache 


Obstalunki wWykonnja sie puvktaalaie, 


Krawaty, rekawiezki, parasole, last, pofizochy, 

> WYROBY SKÖRZANNE w wielkim wyborze 
12 towary galanteryjne, krajowe i on 

Oo wszelkie perfumy. . 

7 Piotrkowska M 83, 

dom Wislieklego. 


Cocos und Gummi, 


Linoleum a 


zum Belag von ganzen Zimmern 
reppen, 


Wringer, Empire. 
— Gehogene Möbel \ 


1 MAGAZIN bielizny mezkiej, damskiej i dziecinnej. I E 
8 


Ein großes 


e 


10 Werk von Warſchau ar der 


7 

MAGAZIN 
von Herren-, Damen- u. 2 
Kinder-Wäsche. 9 


Mein 


tar Iortipor MHarrengarderoben 


und Winterſaiſon die größle Autwahl bei niedrigſten Preiſen. 
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Fabrikenlage b ſonders gee'gner, if unter günftigen B. 


es u Gravatten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strüm h, el „Wojciechow“ = 
2 3 R a 2 u. elne gross6 Auswahl aller 2 BR \ u Cocos M atten. 
— ERS -d. Ausländische Balanterie-Waaren, sowie sämmlicher Parfumerien. 4 8 Gummimäntel. 
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. 8 ) $ th ; V itt 1 8 169 a em f mei 60 H. P., in beſt 9 ch 
= * * en) d u- ermitt Un nie „ 1 55 Sum G 2 er d 
— e „ mit em Betrie r fofo ö in optiſch „ in guter 
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geneig ter Beachtung. tion d. Bl. nſederzulegen. Blacka⸗Stra ze 9, bei Wgdrychowsk 
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Belletriſtiſcher Theil. 


Allheilende Einſamkeit. 


Novelle von Agnes Harder. 


Von den Rabatten mit Heliotrop ſtieg ein berauſchender Duft 
auf. Die Auguſtſonne ſchien ſich an den großen Dolden von matt⸗ 
lila Sammet, an dem Gewirr der ſchwarzgrünen flaumigen Blätter 
feſtzuhängen, daß das Beet ein weiches, warmes Bett für Sonnen⸗ 
ſchein und Sommerwärme wurde. Die weißen Falter taumelten ſchwer 
über die Blüthen, wie berauſcht von dieſem ſchwülen Athem verhalte⸗ 
ner Leidenſchaft. 

Eine junge Frau bog ſich zu den Faltern und den Blumen. Mit 
ſpitzen Fingern, die die Halbhandſchuhe aus hellem Leder Freigaben, 
pflückte fie ein ige Dolden und ſteckte fie in den breiten Stoffgürtel ih⸗ 
res weiten weißen Kleides. Ein Beobachter hätte die Augen nicht ab- 
wenden mögen von den Zügen, die ein einfacher weißer Königin Luiſe⸗ 
Hut beſchattete. Es war aber kein Beobachter da. 


Und das war vielleicht des Räthſels Löſung. Aus dieſem Geſicht ſprach 
die Einſamkeit. 

Einſamkeit iſt etwas Heiliges. Einſamkeit läutert und verklärt 
wie die große freie Natur auf Bergesgipfeln, über denen nur der Aar 
kreiſt. 

letyle v. Cranach hatte ein Schickſal gehabt, und als es fie zer⸗ 
brochen, hatte die Einſamkeit ſie in die Arme genommen und in drei 
Jahren aus dieſen Zügen mit heiligen, heilenden Händen alle Linien 
gewiſcht, die noch an die Welt erinnerten, bis nichts übrig blieb, als 
die reine, ſtille Schönheit der Blume, die ſich der Sonne eiſchließt, 
die Schönheit an ſich. Und da nun war dieſes Geſicht wunderbar 
leer geworden auf den erſten Blick, leer von Gefallſucht, von den Ge⸗ 
danken des Tages, leer an Geiſt, Schlagfertigkeit, geſpanntem Denken, 
nichts als ein ſtiller Spiegel reiner Natur. Und ſogar das weiße 
Kleid und der breitſchattende Luiſenhut, den ein ſchmales Sammetband 
unter dem Kinn feſthielt, hatte nichts mit der Mode zu thun. Er 
war einfach zur Tracht geworden. Es mochte noch fo oft gewechſelt 
werden, es mochte je nach der Witterung weiß oder grau ſein, oder 
von der Farbe dieſer duftſchweren Heliotropen — ſchließlich war es 
doch nur das Federkleid des Vogels. 

Und vor drei Jahren, nach dem Selbſtmorde des jungen Grafen 
P., als der Name Sibylle v. Cranach durch alle Blätter ging, hatten 
einige Zeitungen dieſes junge Geſicht gebracht, ein Bild ſtrahlender 
Lebensluſt, bewußter Schönheit, feiner Koketterie, mit dem ganzen 
Waffenarſenal der Weibesherrſchaft in dem lieblichen Zucken der Mund⸗ 
winkel und dem ganzen Rauſch jungen, gefeierten Lebens in den gro⸗ 
ßen Augen, 

Es war das letzte Bild geweſen, das der Hofphotograph der klei⸗ 
nen Reſidenz von dem Liebling eines erlauchten Kreiſes angefertigt 
hatte. Es war bald nach einem Gartenfeſt in einer ſchön gelegenen 
Sommerreſidenz geweſen. Der ganze Hof war in der Tracht erſchienen, 
die der franzöſiſchen Revolution folgte und als „Rückkehr zur Natur“ 
von Joſephine Beauharnais und den Frauen ihres Hofes mit ſo viel 
Geſchick zur Offenbarung ihree Reize verwendet worden war. Niemand 
hatte ſo entzückt als die junge Hofdame in ihrem weißen Kleide aus 
einem indiſchen Gewebe, das leicht wie Spinnweben zu ſein ſchien und 
an jene Feenausſtattung gemahnte, die man durch einen Ring ziehen 
konnte. Ein roſa Band hatte es unter der Bruſt abgebunden, und 
bei einem Spaziergang durch die couliſſenartigen Heckengänge hatte ſie 
in dieſem roſa Band einen Strauß von Heliotrop befeſtigt, die ihr 
der junge Graf P. vorhin gepflückt hatte. Er mußte das für ein 
Gewähren weit höherer Gunſt genommen haben, denn ein heißer Glanz 
war in ſeinen Augen erſchienen, und am Aben d, als die Tanzmuſik 
aus den geöffneten Thüren des Gartenſaales ſich unter den hohen 
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Schon ſeit Jah⸗ 
ren hatte kein prüfender fremder Blick auf dieſem Frauenantlig geruht. 


und 


Platanen draußen zu einem ſanften Klingen auflöſten, hielt er in dem⸗ 
ſelben Heckengang die ſchöne Sibylle in den Armen, und in zwei 
jungen, heißen Herzen ſprangen die Waſſer des Lebens. An 

Und acht Tage ſpäter ſtürzte dieſe Königin des Feſtes mit irrer 
Angſt in den Augen in ein Sterbezimmer, unbekümmert um die er⸗ 
ſtaunten Augen der Diener, die erhobenen Hände des Arztes. Man 
machte ihr Platz, als ſei ſie hier die Herrſcherin, und als der Hofrath 
wieder eintrat, beſorgt um die letzten Augenblicke des Verwundeten, 
die zu erleichtern hier ſein ganzes Amt war, da hatte er nichts mehr 
zu thun, als zwei Paar ſtarre Hände auseinanderzulöſen und die Ohn⸗ 
mächtige der Sorgfalt ihrer mittlerweile herbeigerufenen Kammerjung⸗ 
fer zu übergeben. 

Am nächsten Tage ſchon, nach einer langen Audienz bei ihrer 
gütigen Herrin, hatte Sibylle den Hof verlaſſen. Eine Weile ſchwirrten 
noch dunkle Gerüchte gleich Fledermäuſen um den friſchen Hügel des 
Grafen und das leere Eckfenſter der Hofdame. Dann erſchien ein 
anderes Geſicht hinter den Scheiben, und dann hatte man Beide 
vergeſſen. 

„Gehen Sie, mein liebes Kind,“ hatte die hohe Frau gefagt, „Nie⸗ 
mand wird Sie dort ſuchen, Niemand Sie ſtören, und wenn Sie ſich 
ſelbſt gefunden haben, dann kehren Sie zu mir zurück. Meine Arme 
ſtehen Ihnen immer offen.“ 

So hatten eines Tages im Herbſt zwei Frauen ihren Einzug ge⸗ 
halten in dem verwilderten Garten, der um den kleinen Pavillon lag, 
den Reſt des ehemaligen Jagoſchloſſes, das die Franzoſen 1806 zer⸗ 
ſtört hatten. Die Domäne lag weit ab von der Reſidenz. Die dazu 
gehörige Forſt war kürzlich verkauft worden, und alle Verbindungen 
mit dieſem Fleck Erde beſtand nur in der pünktlich einlaufen⸗ 
den und ſorgfältig regiſtrirten Pachtſumme. Der Gutshof, den 
der Pächter bewohnte, lag nicht bei dem ehemaligen Schloß, das, ſei⸗ 
ner eigentlichen Beſtimmung gemäß, in der Nähe der Forſt errichtet 
worden war. 

Nur der Garten war geblieben, vielleicht weil eine ſo hohe Mau⸗ 
er ihn einfaßte, daß man die Mühe ſcheute, ſie zu zerſtören. Der 
Epheu, der dieſe Mauer umklammerte, meinte wohl, er habe ſie ge⸗ 
rettet und müſſe ſie nun auch erhalten. Wie ein dunkler Königs⸗ 
mantel, bauſchig gerafft und in Falten genommen, umgab er ſie. Un⸗ 
ter ſeinen ſaugenden Wurzeln hatten ſich ganze Theile des Bewurfs 
losgelöſt. Aber er hielt ſie eiſern feſt in ſeiner tauſendfältigen Um⸗ 
klammerung. Droben, über dem bemooſten Ziegeldach, bäumte er ſich 
auf zu breit überfallendem Kragen. 

Dort verloren die Blätter ihre ſcharfen Zacken, rund, von hellerem 
Grün, ſchoſſen ſie gleich freiſtehenden Zweigen in die Höhe und tru⸗ 
gen die dunklen, ausdauernden Beeren. Samenkörner waren in dieſes 
feſte Gewirr gefallen. Roſa blühende Weidenröschen erhoben ſich und 
wiegten ſich und ſchüttelten die unruhigen Blätter. Die Ranken hin⸗ 
gen über die Mauer herab in dünnen Fäden, in mächtigen Kiſſen, 
gleich als ſei der Garten nur eine ſteinerne Schale für einen See 
von Blüthen und Wohlgerüchen, und ſie die letzten Wogen, die dem 
Druck von fo viel lebensvoller Fülle nachgaben und über den Rand 
hinausquollen. Das hübſcheſte aber war vielleicht die Schleppe, die 
dieſer Königsmantel innen über den Gartenweg warf. Feine hell⸗ 
grüne Ranken mit kleinen zackigen, regelmäßigen Blättern, die weiter 
weiter krochen über den Kies und ihn mit Kränzen ewigen 
Lebens bewarfen, denn friſch und lebenskräftig lagen ſie unter dem 
Eiſe des Winters. 

Das Gärtnerhaus bildete den einzigen Eingang in dieſe blühende 
Wildniß. Eine Pforte in der Mauer war lange zugewachſen und von 


den grünen Armen umſchloſſen. Der Gürtnerspoften hier war eine 
Sinecure für treue Diener, die ſich in ihrem Alter in die Sonne 
ſetzen ſollten und die müden Glieder wärmen. Eine Abgabe wurde 
nicht von ihnen verlangt. Von dem, was ſie an Blumen oder Früch⸗ 
ten etwa iu die nächſte Stadt verkaufen mochten, konnten fie die 
jungen Kräfte bezahlen, die das Nöthigſte in Ordnung 
hieſten. 

Grade nur das Nöthigſte. Mochte man wo anders Teppichbeete 
anlegen und farbigen Kies ſtreuen, engliſchen Raſen beſpritzen und ſich 
in neuen Rosen, Chryſanthemen und ſonſtigen Modepflanzen erſchöp⸗ 
fen. Hier blieb Alles beim Alten. Die alten Obſtbäume wurden nur 
durch neue Stämmchen erſetzt, wenn fie zu müde waren von der Laſt 
der Jahre, um im Frühling die roſa Schleier ſehnender Hoffnung 
umzulegen und im Herbſt die Frucht dieſer Hoffnung roth 
wie Herzblut das thauige Gras zu ſtreuen. Und unter 
ihnen ſtanden nach wie vor Kohlpflanzungen und Stangen⸗ 
bohnen, Kartoffeln, Himbeeranlagen und Erdbeerplantagen, umzo⸗ 
gen von altmodiſchen Rabatten, die nicht für Menſchen, ſondern nur 
für Schmetterlinge gepflanzt zu ſein ſchienen, denn wenn der Sonnen⸗ 
ſchein auf ihnen lag, jo wurden die Augen geblendet, fo bunt, faft 
ſchreiend ſchimmerten die Zindias und Skabioſen, die blauen Mädchen⸗ 
augen, Balſaminen und Levfoien, gar nicht zu gedenken der wuchern⸗ 
den Kreſſe und der Verbenen, die nur zu ſpotten ſchienen über die 
feſte Buchsbaumwand, die ſie vergebens im Zaum zu halten ſuchte. Ja, 
die Admirale und Trauermäntel, das Tagpfauenauge und der vor⸗ 
nehme Schwalbenſchwanz, die feierten wahre Orgien des Genuſſes auf 
dieſen Rabatten; der Menſch aber, dem die Natur in ihrer Fü 
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ungewohnt geworden iſt, zog ſich ängſtlich zurück in die hohen Gänge 
ſteifer Malven und freundlicher Sonnenblumen, und athmete auf, wenn 
der ſogenannte Wildpark erreicht war, die alte Bezeichnung für ein 
Gewirr von Steigen, die ſich durch dichtes Unterholz zogen, und wo 
ein breiter Lindengang bis zu einem ſtillen, halbverwachſenen Teich 
führte. Der Lindengang hatte feine Fortſetzung in einer Buchenhecke, 
die lange nicht mehr verſchnitten wurde und oben luſtig ausgewachſen 
war, auch im hellſten Sommer faſt undurchdringliche Finſterniß und 
Kühle ſpendend. Die Brücke, die von hier über einen Graben führte, 
der vom Teich ausging und unter der Mauer fortkroch, war halb ver⸗ 
fallen, der Graben ſelbſt zugewachſen und ſtagnirend, als wage auch er 
nicht offen und ehrlich ſich hinweg aus dieſer Einſamkeit, ſondern juche 
grüne Deckung. 

Der Pavillon, den Sibylle v. Cranach mit ihrer Liſette in jenem 
Herbſt bezog, lag grade in der Mitte zwiſchen der Blumenwildniß und 
dem Wildpark. Er war in verſchnörkeltem Barock gebaut, aber da er 
wohl nur einer flüchtigen Laune gedient hatte, fo waren die Ver⸗ 
zierungen nur aus Stuck, nicht aus Sandſtein. Regen und Schnee 
hatten manche Fuge gelöſt, und weiß und blau blühende Waldrebe, 
die hier die Stelle des Epheus vertrat, hatte nicht die Kraft gehabt, 
zuſammenzuhalten. Ihre zarten ſchlankel Stengel hatten nur mit⸗ 
leidig verhüllen können, ohne zu feſſeln. Das Gebäude ſah recht ver⸗ 
fallen aus. Aber die Mauern waren feſt, die Oefen leicht in Ord⸗ 
nung zu halten. Zudem enthielt das Gebäude nur drei Räume, 
eine Art Gartenſaal, nur im Sommer zu benutzen, mit Moſaikboden 
aus Marmor und großen Fenſtern, die bis zum Fußboden reichten, 
einem verſtaubten Kryſtallkronleuchter, der von einem ebenſo verſtaub⸗ 
ten Plafond mit verliebten allegoriſchen Figuren herabhing, und eint- 
gen verſchnörkelten Möbeln mit verblaßten Bezügen; dann zwei ziemlich 
gleichmäßige Zimmer, die für Sibylles Bedürfniſſe genügten, 
und ein allerdings ſehr beſcheidenes Unterkommen für 
Liſette. 

Vielleicht war es die unzureichende Kammer, die den Verkehr der 
hübſchen Jungfer mit dem Gärtnerhaus zu einem ſo eifrigen machte. 
Von dort her kam ja alles Heil für ſie Beide. Und da ſie nun doch 
die menſchliche Vorſehung für ihre Herrin war, fo hielt fie es wohl 
für das Beſte, auch die Vorſehung dieſes weltfernen Winkels zu werden. 
Jedenfalls gab fie ſchon nach dem erſten Monat ihren Entſchluß kund, 
den Sohn des alten Gärtners zu heirathen und „ein wenig Ordnung 
in das Ganze zu bringen“. Mit dem „Ganzen“ meinte ſie, wie es ſich 
bald herausſtellte, nur das, was zur Bequemlichkeit ihrer Herrin diente. 
Den Garten überließ ſie nach wie vor der unrationellen, wenig inten⸗ 
ſiven Bearbeitung ihres Mannes und Schwiegervaters. Aber im Pa⸗ 
villon leiſtete Frau Brand, wie fie nun hieß, noch vor dem erſten 
Winterſturm wahre Wunder. 

Sibylle ſelbſt ſah kaum, daß ihr Wohnzimmer nach wenigen 
Wochen und einigen Fahrten in die nahe Stadt faſt die Behaglichkeit 
ihres kleinen Salons im Schloß annahm, daß der Toilettentiſch, auf 
den Liſette die Büchſen und Doſen mit dem ſilbernen Verſchluß ſtellte, 
ſich aus einem trockenen Gerippe in ein kleines Wunder von Muſſe⸗ 
lin und Seide verwandelte; ſie wunderte ſich nicht über die chineſiſche 
Theetaſſe, die bald den plumpen Fayencetopf ablöſte, den Liſette ihr 
mit zitternden Händen, Thränen in den Augen, am erſten Mor⸗ 
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gen auf das grobe Gedeck des Frühſtückstiſches ſtellte. Liſette war der 
Kaſſirer, wie ſie der Koch, die Kammerjungfer, der Haushofmeifter 
war. Nur eins war fie nicht: die Vertraute. 

Sibylle hatte die Augen vor der Welt geſchloſſen. Sie fragte 
ie nad) einer Zeitung, verlangte nie ein Buch. Nie ſchrieb fie einen 
Due]. Die wenigen, die anfangs an ihre Adreſſe anlangten, legte fie 
in den alten Rococcoſchreibtiſch, eins der wenigen Möbel, die ſie vor⸗ 
gefunden hatte. Und auch dieſe Briefe hörten bald auf, gleich den Ge⸗ 
ſprächen in der Welt, in denen zuerſt ihr Name ſo oft genannt wurde. 
Sie ſaß tagelang auf der ſteinernen, moosbewachſenen Bank am Teich 
oder ſtrich durch die verwilderten Gänge des Gartens und ſah, wie die 
Natur ſchlafen ging. 

Vielleicht hätte ſie das Erblühen, das Erwachen nicht ertragen. 
Wenn ſie ſich von dem ſanften Verſcheiden um ſie her auch gewiß 
keine Rechenſchaft gab, jo konnte ſie ſich doch ſeinem Einfluß nicht 
entziehen. Es war ſchon Spätherbſt. Die Sonne brannte nicht mehr, 
aber ſie wärmte noch. Das Winterobſt hing noch an den Bäumen, 
und der Wein, der an der Sonnenſeite den Epheu ablöſte, lieferte 
herrliche Tafeltrauben. Die Vögel waren lange verſtummt, zum Theil 
ſchon fortgezogen. Nur das Meiſenvolk huſchte durch die Weiden am 
Teich. Zuweilen fiel ein Apfel von den naheſtehenden Bäumen in 
das Waſſer. Dann gab es große Ringe und die breiten Blätter der 
Seeroſen ſchaukelten auf und nieder. Die rothen Pepins ſchwammen 
zwiſchen ihnen wie Blüthen. Niemand nahm ſicht die Mühe, ſie auf⸗ 
zuleſen. Die Blumenrabatten ſahen noch bunt genug aus. Aber 
überall gab es ſchon trockene Blätter, verfaulte Knoſpen. Ein Hauch 
des ng ſtieg aus der Erde auf, die erſt um Mittag trocken 
wurde. 3 

„Dann wurde der Waſſerſpiegel immer dunkler. Immer deutlicher 
zeigte er das Blau das Himmels mit jedem Wölkchen, die hohen Obſt⸗ 
bäume mit den Früchten, und tiefer die ſilbergrauen Frangen der 
Weiden. Jeder Falter, der ſich zum Waſſer verirrte, fpiegelte ſich 
darin; die verſpätete Schwalbe, die darüber hinſchoß, zeichnete deutlich 
ihre weiße Bruſt ab. Ueber dieſe lautloſe Stille des Herbſtes! Nichts, 
nichts als die Spiegelbilder der letzten Lebeweſen auf dem dunklen 
Waſſer eines vergeſſenen, halb zugewachſenen Teiches. 

That das Sibylle wohl? Brachte dies ihr Herz zum Schweigen? 
Sie ließ ſich einſpinnen von den weißen Marienfäden, zudecken von 
den gelben Blättern. 

Und als dann der erſte Sturm durch dieſen Frieden tobte, die 
Aeſte knarrten, die Weidengerten das Waſſer peitſchten und die Ranken 
der Waldrebe um ihren Pavillon flatterten, blieb ſie ängſtlich auf der 
Schwelle des Gartenſaales ſtehen, ſchauerte in ſich zuſammen und ging 
in das kleine Wohnzimmer. Da lebte ſie durch den laugen Winter, 
in den großen Lehnſtuhl gekauert, in das weiche Fell geſchmiegt, das 
über ihr Ruhelager gebreitet war. Nur in der Mittagsſonne ging ſie 
zwei Stunden auf und ab auf dem ſchmalen Steg, der für ſie ge⸗ 
ſchaufelt war, dicht an der ſchützenden Mauer. Weißer Schnee nur um⸗ 
her. Darüber die Gerippe der kahlen Bäume und neben ihr 
der Königsmantel des Epheus, dem nun auch der Hermelin 
nicht fehlte. 

Einen lauten Ausbruch des Schmerzes hatte die treue Liſette nie 
belauſcht. Ihre Seele ſchien eingeſchlafen wie die Natur. Vielleicht 
war ſie auch geſtorben. Sie meinte es manchmal, wenn ſie an die 
lebenſprühende Herrin vergangener Tage dachte und das bleiche, 
ſchweigende Geſicht beobachtete. Aber die blauen Augen ſprachen zu 
laut von den Qualen, die Sibylle litt, als daß die Dienerin, die bei 
Hofe viel von der Welt, von der wirklichen Welt hinter den Couliſ⸗ 
ſen geſehen hatte, an eine Geiſtesabweſenheit geglaubt hätte, die auch 
den Schmerz eingeſogen haben würde. 

Und dann wurde es Frühling. Der große jährliche Rauſch kam 
wieder über die Welt. Die Erde trug kaum die Glückſeligkeit 
ihrer Geſchöpfe. Sie gab, löſte ſich auf im Geben. Wogen 
von Blüthen, von Duft, von Leben, zitternde Wonne, heißes Be⸗ 
gehren, ſeliges Gewähren bis zu dem letzten ſchluchzenden Lied der 
Nachtigall. 

Sybylle erwachte und ſah ſich um. Aber was fie ſah, erfüllte fie 
mit Entſetzen. Dieſer Flieder, deſſen ſchwellende Seidenkiſſen zum 
Genuß einluden, dieſer Jasmin, deſſen Duft die Sinne träumen 
machte, und dazwiſchen die weißen Narziſſen, deren Sterne am Abend 
zu phosphoresciren begannen und deren aromatiſcher Geruch faſt wie 
ein Schmerz auf die Nerven fiel. Unruhig, gefoltert irrte ſie durch 
die Gänge. Nirgends ſattes, friedliches Genießen. Ueberall zehrende 
Sehnſucht, überall werbende Liebe. Die Vögel, die mit ihrem begin⸗ 
nenden Haushalt, ihren ſchmetternden Minneliedern jeden Buſch füll⸗ 
ten, die Falter, die ſich an die Blumen hingen, dieſe Luft, die krank 
machte vor einer Mattigkeit, die jeden Willen lähmte! Sie preßte die 
Hände vor die Augen, um nichts zu ſehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 


